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Scharfe Abwehr.
Me Gewerkschafter»dein«AeichSarbettsininiftee.

3m Lage.
Mit der Rückkehr des Reichspräsidentenvon

Neudeck nach Berlin ist die deutsche Innen¬
politik  wieder einmal in ein entscheidendes
Stadium getreten. Es geht um das Schicksal der
Regierung Papen und um das Schicksal des
Reichstags, dem bisher noch gar keine besondere
Möglichkeitgegeben war, seine Arbeitsfähigkeit
zu beweisen, der aber nach der Papen -Presse
dennoch wegen „Arbeitsunfähigkeit"
aufgelöstwerden soll. „Arbeitsunfähig" ist er in
Wirklichkeitnur insofern, als abgesehen von
den Deutschnationalen keine Partei  mit
Herrn von Papen etwas zu tun haben oder gar
mit ihm Zusammenarbeitenwill. Die Frage ist
deshalb, wird sich der Reichspräsidentin den be¬
vorstehendenVerhandlungen für die Person des
Herrn von Papen gegen den Reichstag entschei¬
den, in dem immerhin 90 Prozent der erst vor
wenigen Wochen gewählten Abgeordneten gegen
von Papen stehen?

Die schwarz-braunen Koalitionspartner haben
ihre Pläne trotz aller Drohungen der Papen-
Presse gegen den Reichstag bisher noch keines¬
wegs verloren gegeben. In ihren Kreisen besteht
immer noch die Hoffnung, datz sich der Reichs¬
präsident ihren Argumentationen und Absichten
schließlich doch nicht hundertprozentig verschließt
und verschließenkann. Das ist auch der Grund,
datz das Zentrum am Donnerstag aus der in der
letzten Zeit geübten Zurückhaltung herausgetre¬
ten ist und durch den AbgeordnetenJoos vor der
Öffentlichkeit Sinn und Zweck der
schwarz - braunen Verhandlungen
klargestellt  hat . Zwar geben diese Auslas¬
sungen keinen Aufschluß über die Detailfragen,
die in der Zwischenzeitvon Zentrum und Na¬
tionalsozialisten zwecks Schaffung eines gemein¬
samen Regierungsprogramms beraten wurden,
aber sie lassen doch deutlich erkennen, welchen
Weg das Zentrum in der letzten Woche gewan¬
delt ist und weiter zu wandeln gedenkt.

Die Erklärungen, die Reichstagsabgeordneter
Joos am Donnerstag vor den Berliner Vertre¬
tern der Zentrumspresse abgab, beginnen mit
einer Kritik an dem Wirtschaftsprogramm der
Regierung Papen, ohne datz dieses Programm
völlig verworfen wird. Ueber mögliche Maß¬
nahmen haben sich die Wirtschaftssachverständi¬
gen der Nationalsozialisten und des Zentrums
am Donnerstag mehrere Stunden lang unter¬
halten. Es ist anzunehmen, datz dem Reichspräsi¬
denten darüber auf Wunsch ein eingehender Be¬
richt erstattet wird. Vorher soll ihm durch den
ReichstagspräsidentenGöring  und den Vize¬
präsidenten Esser auseinandergesetzt werden,
warum  die gegenwärtigeRegierung eine Kon¬
solidierungder wirtschaftlichen Verhältnisse nicht
bewerkstelligen kann. Auch darüber gibt die Er¬
klärung des Abgeordneten Joos interessante
Aufschlüsse.

Aber wesentlicher als das ist das politische
Ziel des Handels zwischen Zentrum und Na¬
tionalsozialisten. Es läuft nach Joos auf die
Schaffung einer auf eine parlamentari¬
sche Mehrheit gestützten Regierung hinaus, die
die „volle Jnnehaltung der Verfas-
!ung"  garantiert.

Ob es etwas nutzt? Ob der Reichspräsident
bereit ist, auf das Kompromiß, das offensichtlich
Zwischen seiner Auffassung über die jüngsten Ge¬
schehnisse und der Auffassung von National¬
sozialistenund Zentrum, von diesen angestrebt
wird, einzugehen bereit ist? Angesichts der grund¬
sätzlichen Ergebnisse, die die Verhandlungen
üer schwarz-braunen Partner bisher gehabt
haben, wird es nicht leicht sein, die Bestrebun¬
gen von Zentrum und Nationalsozialisten mit
^ner Handbewegungabzutun.

Am Donnerstag hatte der Reichs¬
arbeitsminister mit den Spitzenver¬
bänden der Arbeiter- und Angestellten¬
gewerkschafteneine Aussprache über
Richtlinien für die Anwendung der
Beschäftigungsprämien und der Ver¬
ordnung zur Vermehrung und Erhal¬
tung der-Arbeitsmöglichkeit.

Sehr harmonisch  und friedlich ist die Be¬
sprechung des Reichsarbeitsministers mit den
Spitzen der Arbeitgeber  verlaufen , die be¬
reits am Mittwoch stattfand. Kein Wunder:
die Regierung hat den Arbeitgebern mehr ge¬
geben als sie erhofften. Millionensuboentionen,
Steuererleichterungen, Einstellungsprämien und
Lohnabbau — die Regierung zeigte sich, wie fast
in der gesamten Presse zum Ausdruck kommt,
den Arbeitgebern gegenüber mehr als splendid.
Eine Selbstverständlichkeitalso, wenn, sich Re¬
gierung und Arbeitgeber in ihrer Besprechung
über die Durchführung des Wirtschaftspro¬
gramms einig waren.

Ein ganz anderes Bild  entrollte sich am
Donnerstag in der Aussprache zwischen
Regierung und Gewerkschaften.
DramatischeSzenen gab es in dieser Aussprache.
Zusammenstöße drohten zeitweilig die Be¬
sprechung zu sprengen und das will schon etwas
besagen. Gewerkschaftsvertretersind ja zumeist
nicht Leute, die leicht die Nerven verlieren.
Sie haben in unzähligen Verhandlungen Selbst¬
beherrschung gelernt. Aber das schreiende
Unrecht,  das der neue Regierungskurs fort¬
gesetzt den Arbeitnehmern gegenüber verübt
und' in der neuesten Verordnung auf die Spitze
treibt, wurde nicht mit einem bloßen Vorbehalt
gegen die neuen Vorschriften— wie in der amt¬
lichen Mitteilung über die Besprechung an¬
gedeutet wird — beantwortet.

Anklagen, wuchtigund scharf, wurden gegen
die Verantwortlrchen des neuen Verord¬
nungsunrechts gerichtet. Der Schrei de«
Erbitterung , der durch die Arbeitnehmer¬
schaft des ganzen Reiches geht, fand in den
Vertretern der Gewerkschaften unerschrockene
Dolmetscher. Das Wesentliche der Aus¬
sprache war nicht die Erörterung der tech¬
nischen Seite der Durchführung der neuen
Verordnung, sondern der leidenschaftliche
Protest gegen ein unmöglichesBeginnen.

Der Reichsarbeitsminister versuchte unter dem
Eindruck dieses Protestes immer wieder die Ge¬
werkschaftsvertreter mit dem Hinweis zu be¬
ruhigen, daß das Ziel  der Regierung doch die
Beschaffung von Arbeit sei und dieses Ziel doch
auch das Ziel der Gewerkschaften sei. Das Echo
auf seiten der Vertreter der Arbeiter und An¬
gestellten war : Gewiß soll Arbeit geschaffen
werden, gewiß ist das auch unser Ziel, vor allem
unser Ziel, aber der Weg,  den die Regierung
einschlägt, ist falsch.  Das Lohnprämien¬
system ist nicht nur sozialpolitisch, sondern auch
wirtschastspolitischmehr als bedenklich Es
schasst unlautere und unsaubere Konkurrenzver¬
hältnisse und garantiert trotzdemnoch lange
keine fühlbare Mehreinstellung von Arbeits¬
kräften.

Der neue Lohnabbau, den die Tarifauflocke¬
rung im Gefolge hat, ruft die Gefahr einer
neuen allgemeinen Lohnaübauwelle hervor.
Neue Schwächung der Kaufkraft bringt

keine Beendigung der Deflation.
Senkung der Gestehungskosten bis tief unter die
Hungergrenze ist keine Lösung der gestellten
Aufgabe. Die Verallgemeinerung des Hungers,
unter dem die Arbeitslosen zugrunde gehen, ist
kein Weg ins Freie. Die Regierung ist bereits
mit ihrer Verordnung zur Senkung der Ar¬
beitslosenunterstützungin eine Sackgasse geraten.

Der Reichsarbeitsminister, der von den Ge¬
werkschaftsvertreternein erschütterndesBild ge¬
zeichnet bekam über das Elend,,das infolge der
llnterstützungskürzungüber die Massen der Ar¬
beitslosen hereingebrochenist, erklärte, auch er
sei davon überzeugt, datz dieser Zustand unhalt¬
bar sei und unbedingt etwas zur Abhilfe ge¬
schehen müsse. Auch in der Fage der Blanko¬
vollmacht,  die sich dre Regierung vom
Reichspräsidenten für die Umgestaltung
der deutschen Sozialpolitik  geholt
hat, , versuchte der Reichsarbeitsminister mit
vielen Beteuerungen und Versicherungen den
Sturm zu beschwichtigen.

Die Gewerkschaftsvertretermachten den Mi¬
nister darauf aufmerksam, daß eine solche
Blankovollmacht, wie sie sich die Negierung
zur llmkrempelung aller sozialen Einrich¬
tungen vom Reichspräsidentenhabe geben
lassen, einem Bruch der Verfassunggleich¬

komme.
Nach der Reichsverfassuna stehe dem Reichs¬
präsidenten nicht das Recht zu, von vornherein
alle gesetzlichen Bestimmungen auf sozialpoliti¬
schem Gebiet von sich aus völlig umzugestalten.
Die Antwort des Ministers war : das wollen
wir auch nicht. Worauf es von den Gewerk¬
schaften zurückschallte: Wozu dann so viel
EllÜogenfreiheit, wenn man sie gar nicht braucht
und auch gar nicht ausnutzen will? Und ein
Spötter im Hintergrund fragte : Will man etwa
künftig nur die Reise nach Neudeck sparen?

Viereinhalb Stunden dauerte die Aus¬
sprache. Sie war mehr eine Abrechnung als

Die Spitzenorganisation der deutsche Städte,
der DeutscheStädtetag , hat am Donnerstag
Gelegenheit genommen, mit seinen Finanz¬
sorgen  vor die Oeffentlichkeitzu treten. Die
Lage der deutschen Städte wird nach außen hin
gekennzeichnet durch die Tatsache, daß zwei der
auch im Ausland bekanntestendeutschen Städte,

Köln und Frankfurt am Main , nicht in
der Lage sind, den am 1. Oktober fälligen
Zinsendienst und die Anleiheabzahlung zu

leisten.
Wenn die deutschen Städte mit ihren Eeld-

lorgen bis jetzt zurückgehalten haben, dann war
diese Zurückhaltung wohl von der Sorge dik¬
tiert, den Wirtschaftsoptimismus der Reichs¬
regierung nicht zu stören. Sie wollten die Maß¬
nahmen des Reiches, die auf eine Wirtschafts¬
belebung Hinzielen, nicht durchkreuzen. Eine
solche Zurückhaltung ist aber nur bestimmte
Zeit möglich. Der Zwang, aus der Zurückhal¬
tung herauszutreten, ergab sich durch oie
Finanzlage in Frankfurt und in Köln. Die
Reichspolitik ist nun einmal darauf abgestellt,
die Last des ungeheuren Erwerbslosenheeres
auf .die Städte abzuwälzen. Daraus resultieren
die Sorgen der Städte . Nun geht es nicht mehr
weiter.

Köln und Frankfurt — diese beiden Städte
werden darin leider nicht allein stehen —
haben am 1. Oktober die Wahl, entweder
die Erwerbslosenunterstützungeneinzustellen
oder den Zinsendienst auf ihre Anleihen
nicht zu leisten. Die Wahl wird selbstver¬

ständlich nicht schwer fallen.
Der Dienst für die Erwerbslosen muß und wird
vorangehen. Was aber die Tatsache, datz zwei
der wichtigstendeutschen Städte am 1. Oktober
ihre Verpflichtungennicht erfüllen, für unseren

Ein tragisches Schicksal erteilte am Donnerstag
gegen 18.3V Uhr den Arbeiter Christian Büchel
aus der Lessingstraße in Delmenhorst.
Um im kommenden Winter Feuerung für seine
Familie zu haben, hatte der seit langer Zeit
Erwerbslose, wie so viele seiner Schicksals¬
genossen, im Walde Feuerholz gesucht und be¬
fand sich mit dem schwer beladenen Handwagen
auf dem Heimwege. Aus der Oldenburger
Chaussee— nahe dem nach Ganderkesee abzwei¬
genden Rennplatzweg — wollte der mit Holz
schwer beladene Schnellastkrastwagendes Auto¬
besitzersW. Seifert aus Lüneburg in schnellem
Tempo den seinen schweren Holzwagen ziehen¬
den V. noch vor einem entgegenkommenden
Auto überholen. Der Autoführer bemerkte
wahrscheinlich erst im letzten Augenblick, datz er

eine Besprechung. Der Regierung wurde kla¬
rer Wein eingeschenkt und nichts geschenkt.

Schärfste Verwahrung wurde von den Ge¬
werkschaftengegen die neue Notverord¬
nung erhoben. Die Regierung wurde dar¬
aus aufmerksam gemacht, daß die gesamte
Arbeitnehmerschaft mit allen zulässigen
Mitteln gegen dieses Berordnungsunrecht

ankämpsen wird.
Die Regierung ist jetzt genau im Bilde übe»,
die Stimmung und das Urteil der Arbeiter
gegenüber dem neuen sozialpolitischen Kurs und
auffallend wirkt, datz sie selbst jetzt nach der
Aussprache mit den Gewerkschaftenihre Ver¬
ordnung eine ..Versuchsverordnung"
zur Vermehrung und Erhaltung der Arbeits¬
möglichkeitnennt. Ist das bereits ein Rück¬
zug? Auch die Regierung nennt ihr Experir
ment jetzt selbst einen Versuch. Nur ein Ver¬
such ist's, aufgebaut auf Unrecht.

Anleihemarkt, der eben erst zum Leben erwacht
ist, bedeuten muß, brauchen wir wohl nicht
weiter auszuführen. Die Folgen werden sich
besondersdeshalb mißlich gestalten müssen, weil
es sich sowohl bei Köln als auch bei Frankfurt
um Ausländsanleihen  handelt . Die
Maßnahmen, die die Reichsregierung in ihrer
letzten Notverordnung getroffen hat, genügen
nicht, um Hilfe zu bringen.

Das Reich mutz also eingreifen und das
Reich hat ja auch das Versprechen gegeben, ein¬
zugreifen. wenn die von ihm angenommenen
Durchschnittszahlenin der Wohlfahrtserwerbs-
losenfllrsorgeüberschritten sind. Dieser Fall ist
nun, nach den amtlichen Zahlen, eingetreten.

Das Breslauer Sondergerichtsurteil.
(Breslau,  9 . September. Radio-

dienst .j Das Breslauer  Sondergericht
fällte gestern abend das Urteil über die wegen
Landfriedensbruchs  angeklagten 22
Reichsbannerleute, den sozialdemokratischen
Ortssekretär Kukielczynskiund zwei National¬
sozialisten. Vierzehn Neichsbanner-
leute  wurden wegen gefährlicher Körperver¬
letzung aus politischen Gründen zu je vier
Monaten Gefängnis  verurteilt . Alle
übrigen Angeklagten, darunter Kukielczynski
und die beiden Nationalsozialisten, wurden frei-
gesprochen. Das Gericht hatte Landfriedens-
bruch verneint. Es seien zwar Zusammenrot¬
tungen erfolgt, aber diesen habe der Charakter
der Oeffentlichkeitgefehlt. Der Staatsanwalt
hatte ungeheuerlicheAnträge gestellt. Er for¬
derte für den sozialdemokratischen Parteisekretär
nicht weniger als zwei Fahre Zuchthaus und
ebenfalls hohe Zuchthausstrafen für die übrigen
Angeklagten.

nicht vorbeikommenkonnte. Er fuhr gegen den
Handwagen des B. Dieser wurde mindestens
111 bis 12 Meter vorwärts geschleudert. V.
wurde durch die Wucht des Zusammenstoßesz»
Böden geworfen, vom Auto über den Ober¬
körper gefahren und schwer verstümmelt. Der
Tod trat aus der Stolle ein. Der auf so tra¬
gische Weise aus dem Leben Gerissene stand im
37. Lebensjahre. Er hinterläßt Frau und zwei
noch unmündige Kinder. Die Familie des auf
so tragische Weise ums Leben Gekommenen trifft
ein harter Schicksalsschlag.

Ein tragischerZufall ist es, datz am gleichen
Tage, am 8. September 1928, der Vater des
tödlich Verunglücktenan der Diiper Mühle von
der Eisenbahn überfahren wurde.

Vie FjZmnZM-er Stödte.
Das Xeich mub eingreifen.

AsstsurrgM-ei Ganderkesee.
Ei« Arbeiter totgesatzee«.



vechmidlmiM«
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VeWrschmse« Wer ein gemeinsamesWirtsch aft-*
KWMSMM.

Dre Wirtschaftsverhandlungen zwischen Na¬
tionalsozialisten und Zentrum, die am Donners¬
tag unter dem Vorsitz des Rekchstagspriisidenten
Goeri  n g stattfanden, dauerten mehrere Stun¬
den. Offiziell wird darüber mitgeteilt:

„In einer gemeinschaftlichen Besprechung, die
zwischen Abgeordneten der NSDAP , und Zen¬
trumspartei am Donnerstag nachmittag statt¬
fand, beschäftigte man sich mit wirtschaftlichen
Fragen. Im Vordergrund standen das drängende
Problem der Arbeitslosigkeit,  fer¬
ner die Konjunkturlage, das Wirtschastspro-
gramm der Regierung Papen und die Sorge für
den Winter . Die Sachverständigenbeider Par¬
teien äußerten ihre ernsten Bedenken, daß die
Subventionierung der gesamten Betriebe durch
Steuernachlatzschemedas gesteckte Ziel, Arbeiter
an ihre Stätten zurückzubringen, nicht erreichen,
vielmehr in eine schwere Enttäuschung münden
werde. Der sozialpolitische Teil der Notverord¬
nung, der den ganzen Bestand sozialer Rechte
und Einrichtungen in das Ermessen einer Re¬
gierung stellt, die nur eine kleine Minder¬
heit  in der Volksvertretung und sicher keinen
Rückhalt in Arbeitnehmerkreisen besitzt, fand
übereinstimmende Ablehnung. Darüber hinaus
klärten die Besprechungenhinsichtlich wirklicher
Arbeitsbeschaffungund des Konjunkturausschlus¬
ses Möglichkeiten, für deren Durchführung auch
eine arbeitsfähige vom Vertrauen des Volkes
getragene Mehrhert vorhanden ist."

Der geschäftsführende Vorsitzende der Zen¬
trumspartei , Reichstagsabgeordneter Joos,
äußerte sich am Donnerstag vor Len Berliner
Vertretern der Zentrumspresse über die
politische Lage.  Joos befaßte sich ein¬
leitend kritisch mit den jüngsten Maßnahmen
der Papen -Regierung und fuhr dann fort : Wir
sind überzeugt, daß der Konjunkturantrieb nur
dann anhält und die staatlichen Eingriffe nur
dann die beabsichtigte Wirkung haben können,
wenn eine Beruhigung und Festigung der poli¬
tischen und staatlichen Verhältnisse auf län¬
gere Sicht  gewährleistet ist. Nur dann wird
die für den Wirtschaftsantrieb notwendige
Unternehmungslust angeregt, nur daun die
Rückverwandlung von Celd in Kapital statt-
finden, die an das Vertrauen der Wirtschafts-
trüger anknüpft. Wir sind nun ebenso davon
überzeugt, daß in der augenblicklichen Re¬
gierungskonstellation  diese politische
Stabilität nicht gegeben  ist und ganz
offenbar durch sie auch nicht erreicht werden
kann- Wenn diese Regierung keine Mehrheit
lmoMeichstage findet und trotzdem im Amts
bleibt, ist sie gezwungen, den Reichstag wieder
aufzulösen und dann entweder nach den Vor¬
schriften der Verfassung Neuwahlen äus-
zuschreiben oder verfass ungswidrig zu
regieren.

Solange die jetzigen politischen Verhältnisse
bleiben, wie sie sind — Gefahr von Staats¬
streich, Auflösung der Parlamente , Neuwahl,
mehrfache Neuwahl —, wird auch beim schön¬
sten Wirtschaftsprogramm die Unternehmungs¬
lust nicht geweckt. Die Zentrumspartei hat von
dem Zeitpunkts ab, da es feststand, daß der
jetzigen Reichsregierung der Versuch einer
Mehrheitsbildung im Reichstage mißlungen
war, diesen Versuch ihrerseits ausgenommen.
Das Ziel unserer gegenwärtigen Bemühungen
ist die Schaffung von Möglichkeiten, eine Re¬
gierung zu bilden, die sich auf eine parlamen¬
tarische Mehrheit stützt, Vertrauen im Volke hat
und die volle Innehaltung der Ver¬
fassung  garantiert.

Mit einer solchen Negierung kann der Ge¬
danke eines Vertrauenskabinetts (sogenanntes
Präsidialkabinett ) durchaus in Einklang ge¬
bracht werden. Der normale Zustand ist der,
daß das Kabinett das Vertrauen des Herrn
Reichspräsidenten besitzt und das der Volksver¬
tretung findet. Nach unserer Ue-berzeugnng
stehen solche Möglichkeiten, wie ich sie hier an¬
deute, auch heute noch offen.

Aus dem Voltzei-
Iftüeefmhmlgsausfthuft.

Auf Antrag der Nazis wurde im preußi¬
schen Landtag ein „Polizei - Unter¬
suchungsausschuß"  eingesetzt. Er soll sich
mit angeblichen Mißhandlungen durch Polizei-
Leamte befassen, begangen an verhafteten Nazi¬
strolchen.

Der erste am Donnerstag in dem Unter¬
suchungsausschußbehandelte Fall zeigte bereits
die wahre Absicht, die von den Nazis mit dem
neuen überflüssigen  Ausschuß befolgt
wird. Die Polizei soll für die Zukunft so ein-,
geschüchtert werden, daß sie es nicht mehr wagt,
Nazis zu verhaften. Ferner soll den kommen¬
den Gerichtsverhandlungen gegen Nazis vor-
«egriffen werden und im voraus eine Mohren¬
wäsche der braunen Unschuldslämmervonstatten
gehen.

Am Donnerstag befaßte sich der Ausschuß
mit dem Fall Wölfel.  In der Nacht vom
11. zum 12. Juli wurde iu Berlin der Reichs¬
bannerführer Wülfel von Nazis überfallen und
schwer verletzt. Die Täter flüchteten in ein
Verkehrslokal ihrer Partei . In diesem Lokal
wurden später von einem lleberfallkommando
der Polizeiwache in der Lynaer-Straße mehrere
Nationalsozialisten festgenommen. Sie sind
teilweise noch in Haft, erscheinen vor dem Un¬
tersuchungsausschußund behaupten, von der
Polizei beschimpft und mißhandelt worden zu
sein. In den Polizeiakten sind diese angeb¬
lichen Vorfälle nicht erwähnt.

Auf Verlangen des Abg. Dr. Hambur¬
ger (Soz .) verlas der Berichterstatter den In¬
halt des polizeilichen Meldebuches, aus dem
hervorgeht, in welch viehischerWeise Wülfel

von fünf Nazibanditen von hinten niederge¬
schlagen und wie der auf dem Boden liegende,
wehrlose Arbeiter derart getreten und geschla¬
gen wurde, daß er schwerverletzt ins Kranken¬
haus gebracht werden mußte. Die Zähne waren
ihm eingeschlagen, der Kopf blutete aus einer
klaffenden Wunde, ein Bein war gebrochen.
Nach dieser Heldentat flüchteten die Täter . Sie
wurden von Zivilisten verfolgt und später von
der Polizei verhaftet.

Der vom Ausschuß vernommene Führer
des Ueberfallkommandos  bestreitet
entschieden, irgekrd etwas von einer Mißhand¬
lung der Verhafteten gesehen zu haben. Die
Attentäter behaupten es dennoch, lebhaft unter¬
stützt von den Nazi-Abgeordneten. Die An¬
gaben der Nazis sind schwankend und wider¬
spruchsvoll. und die Naziabgeordneten behan¬
deln die Angelegenheit so. als seien die Po¬
lizisten die Verbrecher und nicht die
feigen Banditen,  die einen im Morgen¬
grauen zur Arbeit gehenden Familienvater
halbtot geschlagenhaben.

Der Polizei-Untersuchungsausschuß dürfte
seine Arbeit erst nach mehreren Wochen ab¬
schließen.

Herei»t.
Herriot  scheint gegenüber den deutschen

Militärforderungen immer dringlicher das Be¬
dürfnis  zu fühlen, sich an England an¬
zulehnen.  Aus diesem Bedürfnis heraus, hat
er am Donnerstag seinen Kabinettschef Marcel
Ray nach London geschickt. Ray soll der englischen
Regierung den Entwurf der französischen Ant¬
wort auf die deutsche Militärschrift überreichen
und gleichzeitig ihre Ansicht darüber einholen.
Den übrigen Mitgliedern des Vertrauenspaktes
einschließlich der Staaten der Kleinen Entente
ist dis französische Antwort auf diplomatischem
Wege zugestellt worden.

Preußischer Staatsrat.
(Berlin,  9 . September. Radiodienst .)

Der preußische Staatsrat  trat heute
vormittag erstmalig zusammen. Es fand ein An¬
trag durch die Linke Annahme, wonach die Ein¬
setzung eines Reichskommissars  und die
Enthebung der preußischenMinister mit der
Re ichsverfa ssung nicht im Ein¬
klang  stehe. Der Staatsrat wolle wohl sachlich
die Vorlagen der kommissarischen Regierung be¬
arbeiten, er erkenne damit aber ihre Rechts¬
gültigkeit nicht an.

Der neue Leiter der preußischen Pressestelle.

Hauptmann a. D. Dr. von Carlowi,  bis¬
her in der Pressestelle des Reichswehrministe-
riums, wurde zum Leiter der Pressestelledes

preußischenStaatsministeriums ernannt.

Die „Rote Fahne" vier Wochen verboten.
Die kommunistische „Rote Fahne" ist mit

Wirkung ab heute wegen schwerer Beschimpfung
und böswilliger Verächtlichmachungder Reichs¬
regierung auf die Dauer von vier Wochen, und
zwar bis zum 8. Oktober  verboten worden.

OstpreußischerGutsbesitzer verhaftet.
(Königsberg,  8 . September. Radio-

dien  st.) Im Zusammenhangmit den kurz nach
der Reichstagswahl zu verzeichnenden Terror¬
akten in Königsberg  wurde gestern der
Rittergutsbesitzerv. Perbandt  aus Pomedien
aus Schloß Langendorf verhaftet. Sein Auto ist
polizeilich sichergestelltworden, v. Perbandt
hat zu wiederholten Malen Nationalsozialisten,
die an den Verbrechen in Königsberg beteiligt
waren, Unterschlupf gewährt und sie teilweise
auch auf Danzrger Boden geschafft. Er und sein
Bruder sind eifrige Anhänger der National¬
sozialistischen Partei.

Die Berliner Funkstunde verurteilt.
Das Berliner Arbeitsgericht  ver¬

urteilte die Berliner FunkstundeA. G. zur Zah¬
lung einer Entschädigungin Höhe von 3000 RM.
an den, aus „politischen Gründen" entlassenen
früheren Leiter der aktuellen Abteilung, Dr.
Kürschner.

Hochwasserkatastrophe.
In Texas hat sich das Hochwasser zu einer

Katastrophe entwickelt. Der Rio Grande  ist
über die Ufer getreten. Aus der mexikanischen
Seite sind die Dämme geborsten, während sie
auf amerikanischer Seite standgehalten haben.
Mehrere tausend Hektar stehen unter Wasser.
Der Schaden wird auf mehrere Millionen Dol¬
lar geschätzt. Die Zahl der Opfer  übersteigt
jetzt zwölf.  Zahlreiche Dörfer find ohne Ver¬
bindung mit der Außenwelt.

Gin alter Schwindel.
Keine Subventionierung der RheinischenZeitung" durch staatliche Mittel.

Eine alte Wahl lüge,  die nicht sterben
will, geht jetzt in neuer Form durch die Rechts¬
und Naziprejse. (Auch die beiden fadestädtischen
Blätter „Kurier" und „Zeitung" brachten den
Schwindel.) Immer wieder wird behauptet,
die „RheinischeZeitung" in Köln habe LS8 8VN
Mark aus preußischenStaatsmitteln erhalten.
Diese Summe sei der Dachgesellschaft der sozial¬
demokratischen. Zeitungsbetriebe, der Konzen¬
tration AG., in Berlin , überwiesen und von
ihr an die «Rheinische Zeitung" weitergelettet
worden.

Die «Rheinische Zeitung" weift diese Lüge
am Donnerstag mit allem Nachdruck zurück.
Weder von der preußischen Staatsregierung
noch von der Konzentration noch von sonst
irgendjemandem habe sie jemals eine Subven¬

tion oder einen verlorenen Zuschuß oder ein
sonstiges Geschenk erhalten. Die „Rheinische
Zeitung" sei auch ohne fremde Hilfe
liquide und hoffe es zu bleiben.

Die neuen Verhandlungen der Gewerkschaften
mit der Reichspost  zur Vermeidung von
Massenentlassungen, wie sie aus der Einschrän¬
kung der Briefzustellungdrohten, sind nicht ganz
ohne Erfolg geblieben. Das Rrichspostmini-
sterium zeigt jetzt Entgegenkommen.

Der Hauptbetriebsrat  der Deutschen
Reichsbahngesellschast  wendet sich in
einer Entschließung, die von ihm am Donners¬
tag angenommen wurde, mit aller Entschieden¬
heit gegen den Massenabbau in der Bahnunter¬
haltung.

HöllennmschinL rm Lugolrterl.
Der Zugführer getötet.

Ein eigenartiger Sprengstoffanschlagwurde
auf den Zugführer eines zwischen Kowno und
Eydtkuhnen  verkehrenden Personenzuges
verübt. Nach der polizeilichenUntersuchung han¬
delt es sich um einen persönlichen Racheakt
gegen den Zugführer. Diesem wurde aus dem
Bahnhof in Kowno ein Paket im Gewicht von
etwa drei Kilogramm ausgehändigt, das er in
seinem Abteil im fahrenden Zuge össnen sollte.
Als er die Umhüllung entfernt hatte, explodierte
der Inhalt des Pakets, wodurch der Zugführer
schwer verletzt und der Wagen beschädigt wurde.
Der Verletzte ist auf dem Transport zum Kran¬
kenhause gestorben.

Reichswehrauto verunglückt.
In der Nacht stieß aus der Landstraße nach

Ohrdruf  ein mit Reichswehrangehörigen
besetztes Personenauto aus Gotha mit einem
Anhänger eines zum Truppenübungsplatz aus¬
rückendenManövertransports der Reichswehr

zusammen. Bei dem Zusammenstoß gab es
einen Schwer- und vier Leichtverletzte.

Verzweiflungstat.
In Frankfurt  a . M. hat ein SSjähriger

Tapezierer sein fünfjähriges Pflegekind
erwürgt  und sich selbst nach der Tat erhängt.
WirtschaftlicheNot erklärt das Drama.

Grubenunglück.
Im Erubenrevier von Wittelsheim  bei

Mühlhausen ereignete sich heute früh ein schwe¬
res Unglück, durch das zwei Arbeiter  ge¬
tötet und drei weitere schwer verletzt wurde».

„Niobe"-Opfer geborgen.
Die Leiche des bei dem Untergang der

„Niobe" ertrunkenen Offiziersanwärters Hoff»
mann  ist gestern an der Küste Laalands ge¬
borgen worden.

vsise»e UMKWZMAH
FM Stadwarl.

Von
Rudolf Löwit (Wien ).

lNachdruckverboten.)
Es war am Monatsletzten.
Langsam promenierte er durch den Stadt¬

park und seine Seele ergötzte sich an der Schön¬
heit der umgebendenNatur.

Vor einer der Abzweigungen machte er
plötzlich Halt.

Aus einer dieser Abzweigungen kam nämlich
eine junge Dame dahergeschritten. Sie ging an
ihm vorbei und spazierte gleichfalls den Kies¬
weg hinauf.

Fasziniert blickte er ihr nach.
„So etwas Anmutiges", konstatierte er, „so¬

was direkt Bestrickendes ist mir schon lange nrcht
untergekommen. Dabei ist sie von hinten ge¬
nau so tipp-topp wie von vorn. Ich werde mich
einmal versuchsweise an ihre Spuren heften."

Er ging ihr nach.
„So etwas Sympathisches", sagte sie sich im

Dahinschreiten, „sowas direkt Gewinnendes von
einem Mann sieht man nicht alle Tage. Uebri-
gens, wenn hinter mir das Knirscken des
Sandes nicht trügt, kommt er mir nach/'

Pochenden Herzens verlangsamte sie ihr
Tempo, um interessiert und wie zufällig vor
einem exotischen Zierbäumchen Halt zu machen.

„Scheinbar habe auch ich auf sie Eindruck ge¬
macht", durchrauschte es ihn, „denn so mir nichts
dir nichts bleibt man nicht vor einem derartigen
Grünzeug stehen. Ich werde daher die Konse¬
quenzen ziehen, wie es sich für einen Mann mit
guter Erziehung schickt."

Er blieb vor dem Zierbäumchen halten und
versenktesich gleichfalls in dessen Anblick.

„Es ist wirklich ein eigenartiges, höchst merk¬
würdiges Bäumchen", bemerkte er so nebenbei
nach einer Weile.

„Ja ", gab sie ebenso zurück, „es hat sonder¬
bare, ganz charakteristische Formen."

„Freilich . nickte er nach einem raschen Blick
auf das weiße Emailletäfelchen unten am Fuß
der Pflanze, „aber wir stehen hier auch vor
einer echten, sogenannten Musa Gavendishn.
Die Urheimat dieser Pflanze ist Südchina mit
den anderen subtropischenLandstrichen."

Sie hob den Blick zu ihm aus und etwas von
Bewunderung über seine Gelehrsamkeitwar in
ihren Augen.

Er fühlte ihren Blick und ihr Blick schmeichelte
ihm. Die Lust fiel ihm an, neben seinen geisti¬
gen auch noch mit materiellen Reichtümern ihr
gegenüber zu glänzen.

„Mein eigentliches Fach ist zwar nicht die
Botanik", verneigte er sich mrt einem be¬
scheidenen, aber vielsagenden Lächeln, „aber ich
habe zufällig eine gleiche Pflanze eingetopft zu¬
hause in meinem Wintergarten ."

Die Vorstellung nunmehr auch seines Wohl¬
standes machte sie verlegen und unsicher. Um
aber etwas zu erwidern, sagte sie: „Diese
Pflanze war mir bisher wirklich unbekannt.
Aber auch die japanischen Zwergbäumchensind
nicht ganz ohne, ihre Aufzucht ist überaus müh¬
sam und kostspielig, wir haben zuhause — in
unserm Musikzimmer— ein echtes japanisches
Zwergüäumchen."

„Ach ja , ich weiß, diese Bäumchenwerden
steinalt", meinte er leichthin, „beispielsweise
mein Freund, der Graf . . ., hm, der Name tut
ja nichts zur Sache, also dieser gute Mann hat
eine ganze Baumschule solcher Zwergbäumchen,
davon wird das älteste gerade heute aus den
Tag hundert Jahre alt . Aber, apropos, rst es
genehm, wollen wir zusammen ein Stückchen
weitergehen?"

Sie wagte keinen, wenn auch noch so for¬
mellen Einwand.

„Ich bin wirklichfroh, wenn ich ab und zu
ein bißchen gehen kann", meinte er, „den ganzen
lieben Tag hockt man an seinem Schreibtisch und
hat ununterbrochen zu disponieren und kaum
steht man auf, sitzt man schon wieder in seinem
Auto. Es ist einfach schrecklich. Ich habe heute
meinen Chauffeur beurlaubt , um mich auf dies;

Weise zu zwingen, einmal meine eigenen Bein«
in Gebrauchzu setzen. Und ich bereue es nicht.
So ein Spaziergang tut gut und besonders in
diesem herrlichen, unvergleichlichenStadtpark."

Sie kam sich ganz arm und unbedeutend vor.
Um sich wenigstens mit dem Schein eines ge¬
wissen Ansehens zu umgeben, erwiderte sie: „Ja,
dieser Stadtpark ist wirklich göttlich und über¬
haupt, ich habe auch für die ganze Stadt ein ge¬
wisses Faible und komme immer wieder gerne
her."

Er horchte auf : „Sie sind nicht von hier?"
„Nein." Sie legte einen leicht nasalen

Unterton in die Stimme. „Das Klima ist mir
ein bißchen zu rauh. Ich bin nur auf Besuch bei
einer Freundin, morgen fahre ich weiter nach
Salzburg zu meinen Eltern , die sich dort die
Festspiele anschauen, dann geht es weiter,
irgendwohin nach dem Süden."

Er gab keine Antwort. Er streift sie mit
einem Blick, in dem scheue Hochachtung war.

Da sie an einer Bank vorbeikamen, deutete
er stumm, wenn auch zaghaft auf die Bank.

Ebenso stumm, wenn auch mit einer irgend¬
wie huldvollen Geste neigte sie zustimmenddas
Haupt.

Sie ließen sich nieder.
„Schade", seufzte er heimlich, „daß sie aus

derart vornehmem Haus ist. Sie ist von Kopf
bis Fuß mein Typ und ich hätte mich gerne ihr
dauernd gewidmet."

„Schade", seufzte sie verhalten , „daß er
zweifellos etwas wie ein Industriekapitän oder
Finanzmagnat ist. Er ist das Sinnbild meines
männlichen Ideals und ich hätte mich gerne ihm
dauernd angepaßt."

„Direkt jammerschade", murmelte er in sich
hinein, „aber was nützt das, ich werde mich
rechtzeitig wieder auf die Socken machen, bevor
ich mir erne Blamage hole. Ich werde mir bloß
einen effektvollenAbgang sichern. -Ich habe in
meiner Brieftasche die Visitenkarte des aus¬
ländischen Vankpräsidenten, die gestern drinnen
beim Chef in der Marmorschale lag. Diese
Visitenkarte werde ich ihr jetzt beim Abschied
mit einer weltmännisch geschulten Verbeugung
überreichen."

Er holte seine Brieftaschehervor. Während
er darin nach der Visitenkarte suchte, rutschte ein
doppelt zusammengefalteter Zettel heraus.
Giftgrün flatterte er zur Erde.

„Oh, pardon", stotterte er. Rasch wollte er
den Fuß daraufsetzen.

Emen Augenblickstutzte, dann lächelte sie.
„Ach, das macht nichts, das ist keine Schande.

„Es ist mir trotzdem schrecklichpeinlich. Aber
Sie kennen das, wie . .?"

„Freilich", hauchte sie, „es ist ein Pfand¬
schein, ich habe auch einen in der Tasche."

„Sie auch? Aber wieso ist . . ."
„Wieso? , lispelte sie. „Ich bin in Wirklich?

keit nämlich, hm, bloß ein Tippfräulein bei
Herrn Dr. Phöbus Sturm in der Schillerstraße/

„Ach so", räusperte er sich, „und ich bin in
Wirklichkeitnämlich bloß, hm, Expedient bei
S . Popoff u. Bruder in der Schiffdammgasse."

Wieder stumm, aber immer freier und immer
strahlender versenktensich ihre Blicke ineinander.

Ein hohles, unterirdisches Kollern wurde
plötzlich irgendwie hörbar.

„Mir scheint", meinte er teilnahmsvoll, „mir
scheint, Sie haben Hunger."

Sie errötete. „Ja . In diesem Päckchen ist
nämlich mein Abendbrot und eigentlich Hab' ich
wirklich schon Hunger. Aber wenn es Sre nicht
stört . . ."

„O bitte, durchaus nicht, gerade im Gegen¬
teil . . ."

Sie öffnete das Päckchen.
Zwei wurstbelegte Butterstullen kamen zum

Vorschein.
Mit begehrlichen Blicken überäugte er die

appetitlichen Brotschnitten.
„Und wenn es Sie nicht beleidigt", piepste

sie, „und wenn vielleicht eine kleine Kostprobe
genehm wäre . . ."

Sie reichte ihm eine der beiden Wurststullen.
Hierauf rückten sie aneinander und begannen,

vergnügt und eifrig zu kauen.
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Autobesttzer, morgen letzter Meldetermin!
Für die Durchführung der Autokinderfahrt

am nächsten Sonntag ist der morgige Sonn¬
abend der letzte Anmeldetag. Wie uns berich¬
tet wird, stehen noch zahlreicheAutohalter ab¬
seits. Sie sollten sich nicht länger nötigen las¬
sen. sondern sofort melden, wieviel armen Kin¬
dern sie einen Freudentag bereiten wollen und
können. Erst an Hand der eingegangenen Mel¬
dungen ist es möglich, die Kinder durch die
Lehrer auswählen zu lassen. Es wird erwar¬
tet. datz die bisher zur Verfügung stehenden
Plätze sich heute und morgen noch verdoppeln.
Autobesitzer, beteiligt euch! Anmeldungen neh¬
men entgegen die Firma Köhler u. Frech. Vik-
toriastratze, Großhändler Clautzen. Prinz -Hein-
rich-Stratze, und Theaterdirektor Hellwig, ..See¬
mannshaus".

Fahrrad und Motorrad zusammengestoßen.
Ein ernster Verkehrsunfall ereignete sich

gestern nachmittag an der Ecke Werft- und
Bismarckstraße. Hier stießen ein Motorrad und
ein Fahrrad zusammen. Der Radler wurde
dabei eine Strecke weit mitgeschleift und zog
sich Verletzungen zu; u. a. wurde ihm ein Fra¬
ger aufgerissen. Sein Fahrzeug war schwer
beschädigt worden. Der Motorradfahrer kam
heil aus der Affäre.

Achtung, Hollandsahrer!
Die Wagen fahren Sonntag morgen S Uhr

ab Friedrich-Ebert-Platz und halten in Sande
(Scharfe Ecke) sowie bei Kruse in Wies-
moor.

Grober Unfug.
Bei den am Mittwoch auf dem Marinesport¬

platz ausgetragenen Reichsjugendwettkämpfen
wurden mehreren Zungen die Bereifungen
ihrer Fahrräder zerschnitten. Leider wurden
diese Beschädigungenerst gemerkt, als die Jun¬
gen den ' Heimweg antreten wollten. Der
Täter ist nicht ermittelt. Die Beschädigungen
sind teilweise derart , daß die Bereifungen er¬
neuert werden müssen. Einem Schüler wurde
sogar sein neues Fahrrad während der Wett¬
kämpfe gestohlen. Das Rad ist Marke „Lensor".
Es hat gelbe Felgen mit schwarzen Streifen,
schwarzen Rahmen mit roten und blauen
Linien, rote Bereifung, rote Gummigriffe, eng¬
lische Lenkstange, Komet-Freilauf . Sachdien¬
liche Angaben erbittet die Gendarmerie, Rüst¬
ringer Rathaus , Zimmer 36.

Neues Ackergelände am Südhafen.
Seit einigen Tagen kann man beobachten,

wie arbeitslose Einwohner auf dem Gelände
der früheren Kubatzwerkeam Abmessen und
Graben sind. Das Gebiet ist ihnen freigegebek
und nun sind alt und jung dabei, das Land erst
mal wieder „urbar " zu machen. Da gibt es
zunächst allerhand Aufräumungsarbeiten, denn
die neuen Aecker sind mit Steinen und altem
Blech besät. Hoffentlich-wird im nächsten Jahr
den Bebauern die schwere Arbeit reichlich be¬
lohnt.

Gut Deutsch in allen Lebenslagen.
In den „Oldenburgischen Anzeigen" vom

6. d. M. lesen wir in einer Bekanntmachung
des Amtsanwalt in Rüstringen folgenden in¬
haltreichen Satz, der unseren Lesern nicht vor¬
enthalten werden soll:

„Am 7. August 1932 hat ein Unbekannter,
der sich als Landwirtssohn Eilers aus Stroh¬
deich bei Fedderwarden ausgab. durch die An¬
gabe. er habe Butter übrig behalten, die für

3 MM » IIIIlI3 P5.
Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

7. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Der Kellner lächelt, wie man eben Lei solchen

Fragen zu lächeln pflegt. „Ach — na, könnte
besser sein . . . Mahlzeit, der Herr ! Mahlzeit!"

Aus dem Wege zur Post trifft Hilde den
Pagenkopf.

Freundinnen haben scharfe Augen fürein¬
ander. Lissy sieht sofort, datz etwas bei der
anderen nicht stimmt. „Hilde, Menschenkind —
wie siehst du denn aus ? Laus über die Leber
gelaufen?"

„Ach— gar nichts . . ."
„Wo gehst du denn hin?"
„Zur Post. Ich komme gerade von Dr. Höhne

— du weißt ja . . . Wir haben sehr nett ge¬
gessen, und er hat mir alles erklärt . Ich werde
mal Erich ein bißchen beruhigen . . ."

Lissy staunt : „Na — da hast du aber deine
Meinung sehr rasch geändert! Konntest dich
gestern abend gar nicht genug aufregen über die
Gemeinheit von eurem Doktor Höhne — und
jetzt seid ihr ein Herz und eine Seele ?"

Hilde bleibt stehen. „Du, Lissy — du hast
doch einen klaren, gesunden Verstand, nicht
wahr? Lach mich ruhig aus ! Ich finde mich in
dieser ganzen Geschichte hier nicht mehr allein
Unecht . . . Du hast doch heute morgen Herrn
Förster gesehen? Ich Hab euch ja vorgestellt—"
. . „Natürlich: der Komische, der gar keine Zeit
für uns hatte !"

Hilde wehrte gequält ab. „Das hat ja jetzt
nichts zu sagen! Ich möchte nur wissen, was der
Mr einen Eindruck auf dich gemacht hat."
. Lissy meint : „Tja — was kann man da schon
lagen? Hübscher Junge — nett . . . Bißchen
eilig . .

„Ach, Lissy, das ist doch unwichtig! Ich
weine —: seriös . . . Findest du, glaubst du,
daß er nicht hält , was er verspricht? Daß er
wir zum Beispiel sagt, er wolle sich in Kopen-

1. Beilage zum..VolksNatt". Z--«»-..» ,»»-
W « s « « §««« LsSs « jlagsrs . . .

Billiger Strom!
Wir werden um Abdruck des Folgenden er¬

sucht: „Vor nicht allzu langer Zeit wurde in der
Presse über die Verbilligung des Stromes be¬
richtet. Sowohl im lokalen Teil wie auch im
Annoncenteil war zu lesen, daß 19109 Abneh¬
mer billigen Strom auf Grundgebührentarif 0
(Haushaltungstaris ) erhielten. Sie bezahlten
durchschnittlich sage und schreibe nur 20,5 Rpf.
je Kilowattstunde. Dieser Tarif 0 soll sich vom
Tarif -4 dadurch unterscheiden, daß der Strom¬
abnehmer nach Maßgabe einer von ihm mit dem
Elektrizitätswerk vereinbarten Leistung eine
jeden Monat gleichbleibendeGebühr und außer¬
dem für jede bezogene Kilowattstunde 8 Rpf.
bezahlt, während beim Tarif ^ die Kilowatt¬
stunde 35 Rpf. kostet. Der Durchschnittspreis,
den die Abnehmer des O-Tarifes im abgelaufe¬
nen Geschäftsjahr zu zahlen hatten, war 20,5
Reichspfennig je Kilowattstunde. Es war wei¬
ter vermerkt, daß die Abnehmer ihre Anmeldun¬
gen schon jetzt, d. h. vor Beginn des Winters,
bewirken sollen, um die Vorteile des Tarifes
voll auszunutzen.

Diese Anzeigen über den billigen Strom gel¬
ten nur leider nicht für unsere Jadestädte, son¬
dern für Bremen.  Man konnte sie m einem
Bremer Blatt lesen und sie waren veröffentlicht
vom städtischen Elektrizitätswerk Bremen.
Könnte nun das , was in Bremen
möglich ist , nicht auch inWilhelms-
haven möglich sein?  Bekanntlich gehen
immer mehr Betriebe wegen des hohen Strom¬
preises in den Jadestädten zur Selbstversorgung
mit Strom über. Eine Hilfs- und Notmaß¬
nahme, die nur zu natürlich erscheint, wenn
man bedenkt, daß auch heute noch der Lichtpreis
in den Jadestädten 45 Rpf. für die Kilowatt¬
stunde beträgt. Es ist seinerzeit auf diese u n -
haltbaren Verhältnisse  auch in der
hiesigen Presse immer wieder hingewiesen wor¬
den. Sollten die maßgeblichenStellen nicht
doch noch einsichtsvollgenug sein, um im eige¬
nen Interesse wie im Interesse der Allgemein¬
heit hier Abhilfe zu schaffen? „Billiger Strom
auch für die Jadestädte" sollte auch demnächst
vom hiesigen Elektrizitätswerk bekanntgegeben
werden. Was in Bremen möglich ist, muß auch
in Wilhelmshaven - Rüstringen durchführbar
sein!"

Ein beachtenswertes Urteil.
Von interessierter Seite werden wir ersucht,

folgende Stellen aus einer beachtenswerten
Urteilsbegründung wiederzugeben:

„Eine Kommune kann sich bei Ver¬
untreuungen eines Beamten an
der Pension seiner Witwe schadlos
halten , indem sie einen Teil der
Hinterbliebenenbezüge einbehält.

Im Defektenbeschluß ist festgestellt, daß Z.,
der durch Selbstmord geendet hat, Pfänder, die
dem städtischen Leihamt gegeben waren, ohne
Deckung und ohne datz die Darlehen zurück¬
gezahlt wären, ausgehändigt hat Würde Z.
noch leben, so könnte sich die Stadt zur Deckung
ihres Schadens an das Gehalt des Z halten,
ohne dabei an eine Pfändungsgrenze gebunden
zu sein. Nach 8 394 BEB . ist allerdings eine
Aufrechnung insoweit nicht zulässig, als die
Forderung, gegen die aufgerechnetwerden soll,
der Pfändung nicht unterliegt . Gleichwohlhat
das Reichsgericht(RG. 85, 108 ff.) entschieden,
datz die Aufrechnung gegen die Gehaltsforde¬
rung eines Beamten dann zulässig ist, wenn
dieser dienstliche Veruntreuungen begangen hat
und deshalb der Staatskasse ersatzpflichtigist.
Das Reichsgericht erblickt in solchem Falle in
der Berufung des Beamten auf 8 394 BGB.
eine Arglist. „Wer das Dienstverhält¬
nis  zu vorsätzlicher strafbarer Schädigung des
Dienstherrn mißbraucht  hat , mutz es sich
. . nach den Geboten der Billigkeit und des
richtigen Rechtes als Folge seiner Arglist ge¬
fallen lassen, daß die formell erwachseneund
bestehende Lohnforderung durch die Schaden¬
ersatzgegenforderungausgestrichenwird; er darf
nicht beanspruchen, den nötigen Lebensunterhalt
als Entgelt aus der Hand dessen zu erhalten,
den er derartig geschädigt hat." (S . 118.)

Es fragt sich, inwieweit der Stadt das Zu¬
rückbehaltungsrecht, das ihr gegen Z. ohne Bin¬
dung an eine Pfändungsgrenze  zu¬
gestanden hätte, auch gegen die Antragstellerin
zuzuerkennenist. Richtig ist, daß diese, nachdem
sie die Erbschaft nach ihrem Manne ausge¬
schlagen hat, nicht persönlich für die Forde¬
rungen gegen ihren Mann haftet. Zutreffend
ist weiter auch, daß der Hinterbliebenen¬
anspruch in ihrer Person selbständig erwachsen
ist. Damit allein ist aber die Frage, ob ein

Zurückbehaltungsrecht zulässig ist, nicht ent¬
schieden. Wenn auch der Anspruch der Antrag¬
stellerin ein formell selbständiger ist, so hat er
doch seine sachliche Grundlage einzig und allem
in dem Beamtenverhältis. in dem ihr Ehemann
zu der Stadt gestandenhat.

Wenn auch das Beamtenverhältnis nicht als
Vertragsverhältnis , sondern als ein staatsrecht¬
liches Gewaltverhältnis besondererArt zwischen
dem Staat und dem Beamten aufzufassen ist,
so liegt doch darin, daß aus diesem Verhältnis
einem Dritten, nämlich den Hinterbliebenen,
unmittelbar Ansprüche gegen den Staat er¬
wachsen, eine Aehnlichkeit mit Ver¬
trägen zugunsten eines Dritten
i. S . 88 328 ff. BGB. Nach8 334 BGB, muß
der durch einen solchen Vertrag begünstigte
Dritte , auch wenn ihm nach 8 328 Abs. 1 ein
unmittelbarer Anspruch aus dem Vertrage zu-
steht, sich doch Einwendungen aus dem Ver¬
trage entgegenhalten lassen. Dazu gehört auch,
daß der vertragschließende Versprechensemp¬
fänger sich einer Vertragsverletzung schuldig ge¬
macht hat und darauf dem Vertragsverpflichte¬
ten auf Schadenersatz haftet. Der Dritte muß
sich in solchem Falle die Einrede des Rückbehal¬
tungsrechtes entgegenhalten lassen.

Wenn die Stadt der Witwe zeitlebens m
unbegrenztemUmfange Pension aus dem Dienst¬
verhältnis ihres Mannes zahlen müßte, obwohl
dieser durch eine schwere Pflichtverletzunggerade
im Rahmen dieses Dienstverhältnissesdie Stadt
aufs erheblichste geschädigt hat und daher mit
einer Schadenersatzforderungder Stadt belastet
aus dem Leben geschieden ist, so ist das mit dem
Rechtsempfindenum so weniger verträglich, als
die Stadt sich in schwerer finanzieller Notlage
befindet. Da die Stadt sich keineswegs
jeglicher Unterhaltungspflicht  ent¬
zieht, sondern sich trotz ihres hohen Schadens
und trotz ihrer Notlage mit einer Einbehaltung
von nur 73 Gulden monatlich genügt und der
Antragstellerin den Restbetrag in Höhe von
200 Gulden monatlichbeläßt, so ist es nicht an¬
gängig, wie die Vorinstanz das tut , diesen Ab¬
zug für ungerechtfertigtzu erklären."

(Danzig OVG., Beschluß vom 13. Juni 1931.
OVE. 280/31.) — Mitgeteilt vom Obergerichts¬
rat Dr Rumpf,  Danzig.

Bekannte, die er nicht angetroffen habe, be¬
stimmt gewesen sei, die Butter werde weich
werden, wenn er sie nicht verkaufe, die Ehe¬
frau Eesine Buddenberg in Rüstringen, die er
unter dem Vorwand aufgesucht hatte, er wolle
für seinen Auftraggeber, den Landwirt Ha-
nenkamp aus Sengwarden, eine Radioanlage
bestellen, veranlaßt, ihm einen Betrag von
2,10 RM . für 2 Pfund Butter , die er sogleich
zu überbringen versprach, auszuhändigen, die
Äutter jedoch nicht lieferte und mit dem
Gelde verschwand."

Humor mutz man haben, wenn man so etwas
liest. Vis in unsere Gemeinde scheinen die
Bemühungen um ein besseresAmtsdeutschnoch
nicht gedrungen zu sein.

Versammlung der Kriegsopfer.
Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten,

Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterblieben-en,
Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen, hielt,
wie uns berichtet wird, seine Monats-
verswmmlungim „Werftspeischaus" ab. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wurde das Ab¬
leben von drei Mitgliedern in üblicher Weise
geehrt. Zum Punkt „Mitteilungen" gab der
1. Vorsitzende den Inhalt einiger Rundschreiben

bekannt. In zweien handelte es sich um den
Abzug der Rente zur Arbeitslosenhilfe, und um
Befreiung von der Bürgersteuer. Zu elfterem

ietz es, datz bei freiwillig versichertenKriegs-
eschädigten ohne Einkommen ein Abzug un¬

zulässig sei und zu letzterem, daß Zusatzrenten¬
empfängern sowie Empfänger einer Elternrent-e
oder Elternbeihilfe nicht" zur Zählung der
Bürgersteuer herangezogen werden können̂ Ein
weiteres Rundschreiben, welches hauptsächlich
für die amputierten Beschädigtenvon Interesse
war, enthielt die Antwort auf die beim Bundes¬
vorstand eingegangenen Äefchwerden über
schlechte Qualität der Stumpfstrümpfe, lieber
den Hauptpunkt der Tagesordnung, „Ver¬
sorgungsfragen der Gegenwart", sprach sodann
der Kamerad Ziegler. In leicht verständlicher-
Weise erklärte er die tief eingreifenden Wir¬
kungen der Notverordnungen. Auf allen Ge¬
bieten der Versorgung seien sie fühlbar ge¬
worden und wirkten sich in einer Weise aus,
daß der Ausspruch„Der Dank des Vaterlandes
ist euch gewiß" nur noch als Hohn aufgefaßt
werden könne. Aber trotzalledem sei es die
vornehmste Aufgabe des Reichsbundes, in
nimmermüder Arbeit die Belange der Kriegs¬
opfer zu vertreten und ihnen zu ihrem Recht zu
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verhelfen. Im weiteren Verlauf der Ver¬
sammlung forderte der 1. Vorsitzende die Mit.
glieder auf, sich rege am Losverkauf und den
mit dem Wohltätigkeitsfest verbundenen Ar¬
beiten zu beteiligen. Sodann sprach er dem
Kriegerelternpaar Kämpen zu seiner am
9. September stattfindenden goldenen Hochzeit
die Glückwünsche der Ortsgruppe aus und hatte
damit die Versammlung gegen 22.30 Uhr ihr
Ende erreicht.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Frische Winde zwischen Süd und West, wolkig,
strichweiseNiederschläge, kühler. — Hochwasser
ist morgen um 8.25 Uhr und um 21.25 Uhr.
gadettüdMche Veranstaltungen.
Deutsche Lichtspiele. Ab heute das neue Pro¬

gramm. Willy Fritsch spielt die Hauptrolle
im Tonsilm-Lustspiel„Ein toller Einfall".

Kammer-Lichtspiele. Das heute beginnende neue
Programm bringt als Hauptfilm „Die Grä¬
fin von Monte Christo" mit Brigitte Helm.

Restaurant „Central". Heute großer Preisskat.
Freitag , Sonnabend und Sonntag bis nachts
3 Uhr geöffnet.

Hagen für Erichs Erfindung einsetzen, und sich
statt dessen auf der Fähre mit seiner Freundin
trifft ?"

Der Pagenkopf macht besorgte Kulleraugen:
„Eifersüchtig?"

Hilde empfindet: Heute haben ste's alle aus
sie abgesehen: die Freundin — Höhne — Erich
— Förster — die ganze Welt . . . Die Erregung
ist auf einmal stärker als ihre-Kraft ; sie kann
sich einfach nicht länger beherrschen. Diese Ver¬
antwortung seit dem ersten Anruf des Bruders
— die Enttäuschung über Förster — und diese
schreckliche Leere in ihr selbst nach dem Erleb¬
nis der Nacht . . . Sie ist am Ende. „Lissy. lach
mich meinetwegen aus — lacht mich alle aus!
Ja — wenn du willst: Ich bin eifersüchtig. . .
Wen geht das was an ? — Lissy, wenn ich dir
jetzt sage, daß ich sofort nach Kopenhagen fah¬
ren will — — ich kann selber nicht erklären,
warum . . . Vorhin, als ich mit Dr. Höhne
sprach, war alles so klar und in Ordnung ; er
suggerierte mir förmlich, daß Erich ein Trottel
sei und Förster auch — und datz nur er recht
haben könne. Und jetzt, wo ich allein bin, wo
er nicht mehr auf mich einredet, wo ich den Kerl
nicht mehr vor mir sehe - jetzt Hab' ich
eine wahnsinnige Angst, daß irgend etwas nicht
stimmt an der Geschichte, daß etwas nicht stim¬
men kann . . . Erich weiß was er tut . Und För¬
ster —? Ich Hab' ihm doch erst gestern abend den
Revolver fortgenommen, damit er nicht Selbst¬
mord begeht wegen dieses Herrn Höhne, der
jetzt auf einmal recht haben soll!"

Der Pagenkopf setzt sich, zu Tode erschrocken,
neben sie auf eine Bank und versucht, die halt¬
los Schluchzende zu trösten. Wenn Hilde die
Fassung verliert , muß es wirklich schlimm sein.
Und nette Dinge bekommt man da zu hören:
Dieser ulkige Mensch, der keine Zerr hatte,
wollte sich das Leben nehmen? Und Hilde hat
das verhindert, hat ihm seinen Revolver abge-
nommen? „Hilde, beruhige dich doch! Wir
werden ja einen Ausweg finden . . . Beruhige
dich doch, um Himmels willen!"

Zwei Strohwitwer gehen vorüber. Der eine
ist seit Sonnabend auf der Suche nach passen¬
dem Anschluß. „Oha — Liebeskummer, das
kleine, arme Mädchen? Darf man nicht trösten?"

Aber die beiden auf der Bank haben kein
Ohr für ihn. „Hilde — hier, nimm mein
Taschentuch!"

„Danke, Lissy. Ist schon wieder in Ordnung.
Sind die dummen Nerven . . . Man ist ja auch
nur ein Mensch!"

Der Pagenkopf, frech, jung, leichtsinnig, ist
auf einmal um zehn Jahre älter ; wie eine Mut¬
ter. „Also, Hilde, jetzt wollen wir mal über¬
legen: Wenn sich ein Mann gestern abend noch
das Leben nehmen wollte — wenn das Ganze
ernst gemeint war und nicht Theater —, dann
macht er heute keine Dummheiten, oder er ist
ein Schuft!"

„Ich kann das nicht von ihm glauben!"
„Und dieser Doktor Höhne?"
Hilde sieht mit leeren Augen vor sich hin.
„Ich weiß nicht . . ."
Lissy gibt ihr einen kleinen, gutgemeinten

Knuff. „Hilde, Mensch, aufwachen! Wir wollen
doch vernünftig überlegen . . . Du sagtest vor¬
hin, du hättest auf einmal wahnsinnige Angst.
Um den Eiligen — um diesen Robert Förster?
Kann ich verstehen. . . Aber warum denn nur ?"

Hilde zuckt hilflos die Schultern. „Das ist's
doch eben . . . Ich kann das nicht ausdrllcken. . .
Ich fühle es . . . Ich habe Angst, Höhne lügt.
Ich traue ihm alles zu!"

„Aber, Hilde, das sind doch Hirngespinste!
Jetzt bin ich beruhigt. Komm! Wir machen einen
klernen Spaziergang, und dann ist alles gut!
Oder wir gehen zu dritt aus ; der Schuhmacher
ist ein ganz lustiger Kerl !"

Hilde bleibt blaß und stumpf sitzen.
„Na — woran hapert's noch?" fragt Lissy,

mit der gutmütigen Derbheit des einfachen Men¬
schen.

„Ich kann's dir nicht lang und breit ausein¬
andersetzen; so was ist eben in einem drin . . .
Ich fühle nur, Lissy, es ist nicht richtig, daß ich
jetzt hier bin. Ich müßte bei ihm sein — er
braucht mich! Herrgott, ich kann das nicht mehr
aushalten, diese Unruhe!"

Lissy ist eine robuste, gerade Natur ; viel Nach¬
denken tut sie ja nicht, aber sie steht mit beiden
Beinen fest auf dieser unromantischen Erde.
Merkwürdigerweisehaben gerade solche Men¬
schen zuweilen die phantastischsten Ideen.

„Also, hör zu, Hilde! Mein letztes Wort . . .
Ich muß nämlich jetzt zu meiner Verabredung —
sei mir nicht böse! Das ganze Herumreden hat
keinen Zweck— das siehst du ein? Wir sitzen hier
schon eine geschlagene Viertelstunde . . . Also:
Wenn du's nicht mehr aushältst, dann fahr nach
Kopenhagen! Ich würde das so machen!"

In Hilde kommt Leben. „Lissy — ich fahr' !
Und wenn sie mich alle für blödsinnighalten . . .
Was kann das schon kosten? Ich fahr' jetzt so¬
fort !"

Lissy nimmt sie resolut untern Arm. „Siehst
du, mein Schatz, daß ist 'n Wort ! Jetzt gehen
wir 'rüber zu dem niedlichenKiosk da und er¬
kundigen uns, wann du Anschluß hast."

Der Beamte hörte sich Hildes Wünsche stirn¬
runzelnd an. „Also, vor elf Uhr nachts ist nicht
daran zu denken. Wenn sie im Besitz eines amt¬
lichen Ausweises sind, können Sie ohne weiteres
auf drei Tage nach Dänemark reisen. Das nächste
Fährschiff verläßt den Hafen um acht; direkter
Anschluß in Gjedser."

Die Freundinnen sehen sich betreten an. Da¬
ran haben sie beide in der Aufregung gar nicht
gedacht, daß man von Warnemünde nach Kopen¬
hagen nicht so einfach Hinüberrutschenkann wie
von Berlin nach Spandau.

„Gibt es sonst keine Möglichkeit?" fragt
Hilde nüchtern.

„Es handelt sich um eine sehr eilige Reise!"
erklärt Lissy.

Der Beamte: „Tja — höchstens noch, daß man
mal versucht, ob wir beim Flugzeugbau eine
Maschine freibekommen; eine direkte Fluglinie
besteht ja leider noch nicht. Wünschen die Damen,
daß ich mal telefonisch anfrage?"

Der Pagenkopf findet die Sache jetzt sehr
interessant. Wenn schon, denn schon! „Ach ja —
wir bitten darum!"

Der Beamte fordert, um 'zig Grade höflicher,
auf, Platz zu nehmen, und telefoniert mit den
Flugzeugwerken. „Ja — hallo! — Hier ist das
Reisebüro, Kurhaus . . . Ja — hier sind Herr¬
schaften, die dringend nach Kopenhagen hinüber
wollen . . . Haben Sie zufällig eine Maschine
frei? — So — na ja, Sonntag — sehr schlecht,
gewiß . . . Aber es ist sehr dringend! Vielleicht
entgegenkommenderweise—? So ? Und was

/
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Platzsingen für die Ausländsdeutschen.

Am kommendenSonntag, mittags 12 Uhr,
veranstalten die Sänger der hiesigendem Sän¬
gerbünde „Niedersachsen" zugehörigen Bezirks¬
gruppe ein Platzsingen auf dem Adalbertplatz
und stellen sich, wie uns aus ihren Kreisen ge¬
schrieben wird, in den Dienst des Werbegedan-
kens für das Deutschtum im Auslande. Die
Sänger folgen gern der an sie ergangenen An¬
regung des VDA., gilt es doch bei dieser Ge¬
legenheit, erneut den Gedanken zu bekräftigen,
daß das Singen unserer Gesangvereinemehr ist
als ein bloßes llnterhaltungsspiel für wenige,
daß vielmehr das deutsche Lied fähig und berufen
ist, Träger und Künder großer, erhebender, uns
alle ohne Unterschiedder Person oder Partei,
umfassenderGedanke zu sein. Der rechte Sänger,
der mit jedem Singabend mehr die Wahrheit
im eigenen Herzen erlebt, die der Dichter in die
Worte faßt : „Sprich, und du bist mein Mit¬
mensch; singe, und du bist mein Bruder !" — er
fühlt sich jedem Deutschen nah und fern brüder¬
lich verbunden und freut sich, diese Verbunden¬
heit in seinem Liede zu klingendem Ausdruck
bringen zu können. So werden am Sonntag die
Lieder der Sänger tief von Herzen kommen und,
wie wir hoffen und wünschen, auch zu Herzen
gehen. Diesem Sinn des Tages ist auch die
dreiteilige Vortragsfolge  gedanklich
angcpaßt. Nach den feierlich einleitenden Klän¬
gen des. Schubertchen„Sanctus " singt der Chor
mit Flemmings „Nur in des Herzens heilig
ernster Stille " die lebendigdrängendeMahnung:
„Aufwärts die Blicke, kräftigt euer Streben,
wahret die Flammen!", um dann mit dem drit¬
ten Liede den Schutz des Weltenlenkers zu er¬
flehen: „Kröne mit Segen, o Ew'ger, das Werk!"
Zwei einfache, schlichte Liedchen stehen im zwei¬
ten Teil : „Im schönsten Wiesengrunde" und
„Wie's daheim war", zwei Lieder der Heimat¬
liebe und Heimatsehnsucht. Deutsche Not und
deutsches Hoffen erfüllen den dritten Teil. Dem
verzweiflungsvollen „Deutschen Volksaebet"
Lanoskes „Es dröhnt vom Turm ein Elocken-
klang: Land in Not!" steht zuversichtlich und
tröstend zur Seite Surläulps „Nur die Hoffnung
festgehalten: Frühling wird es doch einmal!"
Alles aber, was den Inhalt dieser Lieder bildet,
weihen die Sänger mit Heinrichs machtvollem
Chor, dem einen Sinn des Tages : „Deutschland,dir mein Vaterland !"

Zum Fest des Oberrealschulturnvereins.
Der Oberrealschulturnverein (OTV.) begeht

fein LSjährigeS Stiftungsfest am Sonnabend
abend 8.30 Ühr im „Gesellschaftsbaus". Neben
musikalischen Vorträgen sChor. Orchester und
Bläser der Oberrealschule) werden als Aus¬
schnitt aus der Arbeit des OTV. turnerische
und gymnastischeVorführungen der Unter-.
Mittel - und Oberstufe geboten. Fm Anschluß
wird durch den Vorsitzenden der Berliner Orts¬
gruppe des Vereins ehemaliger Oberrealschüler.
Ministerialamtmann Fuhrmeister, der jetzt
ausgekämpfte „Berliner Preis " dem Sieger
des Siebenkampfes überreicht werden. „Die
Oberrealschule ladet zu diesem Abend die
Elternschaft, alle ehemaligen Schüler Md ihre
Angehörigen ein.

Keine Rückerstattungen in der Invaliden¬
versicherung.

In den Kreisen der Versichertenin der In¬
validenversicherungbesteht noch heute die Auf¬
fassung, daß die zur Invalidenversicherung ge¬
zahlten Beiträge bei der Verheiratung einer
Versicherten oder beim Sterbefall eines Ver¬
sicherten zurückgezahltwerden. Diese Auffassung
ist irrig . Richtig ist, daß bis zum Inkrafttreten
der heutigen Reichsversicherungsordnung (am
1. Januar 1912) in der Invalidenversicherung
Beiträge zurückerstattetwurden, wenn die Vor¬
aussetzungen dafür erfüllt waren. Weibliche
Versicherte, welche eine Ehe eingingen, erhielten
auf Antrag ihre Beitragsanteile zurück, wenn
mindestens200 Wochenbeiträgevorlügen. Gleich¬
zeitig erhielt die Witwe eines Versicherten,

Die gefährlichste Mruexpe- ition oller Leiten.
Teilnehmer retten sich vom rollenden Eisberg.

(Bericht aus Berlin .) Hier traf ein
Bericht Arnold Fancks,  des Leiters der Uni-
versal-Film-Expedition, aus Grönland ein, der
in beredten Worten die unendlichen Gefahren
schildert, denen die Teilnehmer der Expedition
täglich ausgesetztsind.

. . Täglich begaben wir uns zu einem
Eisberg, um eine Szene, in der sich Leni Riefen¬
stahl abseilt, aufzunehmen. Während ich selbst
eben im Begriff war, die Filmapparatur nach
oben zu schaffen, geriet der Eiskoloß ins
Schwanken, um sich dann unaufhaltbar , doch un¬
heimlich lautlos , völlig um und umzuwälzen.
In der letzten Sekunde gelang es uns. unser
Boot von dem schwankenden Koloß abzustoßen
und zu verhindern, daß wir von dem gewal.
tigen Sog des Unterwassers ergriffen und in
die Tiefe gezogen wurden."

Wettlauf auf rollender Eiskugel.
„Knapp dem Untergang entronnen, wurden

wir jedoch Zeugen des maßlos erregenden
Abenteuers unserer Kameraden Zogg und Er-
tel. Im Augenblick, als sich der Eisberg zu
trudeln begann, befanden sich die beiden im
Abstieg begriffen. Der kreisende, sich drehende
Berg hob sie im Nu bis zur Höhe eines fünf-

wenn für den Verstorbenen mindestens 200
Wochenbeiträge nachgewiesenwaren, den vom
Verstorbenen entrichteten Beitragsanteil auf
Antrag zurück. Nach der heutigen Reichsver-
stcherungsordnunggibt es keine Beitrags-
erstattungen mehr.  Nach dem früheren
Jnvalidenverstcherungsgefetz— das bis Ende
1911 in Kraft war — gab es keine Hinter¬
bliebenenrenten. Diese werden heute aber ge¬
währt. Gegenstand der Versicherungsind heute
Invalidenrenten sowie Renten für Hin¬
terbliebene (Witwen -, Witwer- und Wai¬
senrenten). Diese Renten werden gewährt, wenn
dis Voraussetzungen  hierfür vorhanden
sind. Die Wartezeit (280 Pflichtmarken, sonst
500 — bei der Altersrente 750 —) muß erfüllt
und die Anwartschaft (alle zwei Jahre vom
Tage der Ausstellung an, müssen mindestens
20 Wochenbeiträge nachgewiesensein) muß er¬
halten sein, der Nachweis der Invalidität (bzw.
bei der Altersrente das Alter) mutz vorliegen.

Die „Karlsruhe " auf der Weltreise.
Der Kreuzer„Karlsruhe " hat am vorgestrigen

Lage Montevideo verlassen. Während des
fünftägigen Aufenthalts in diesem Hafen fand
ein großer Empfang zu Ehren des Staatspräsi¬
denten von Uruguay statt, bei dem die Be¬
satzung des Kreuzers paradierte. Kreuzer
„Karlsruhe" befindet sich jetzt aus dem Wege
nach Rio Grande do Sul (Brasilien). Das Ein¬
laufen in diesen Hafen ist für den 6. d. M., das
Auslaufen für den 16. d. M. vorgesehen. Nächster
Hafen ist Pernambuco, der am 22. aufgesucht
und am 26. September verlassen werden soll. Es
foglt Port of Spain (Vrit .-Trinidad), das vom
4. bis 8. Oktober besucht werden wird, danach
vüm 20. bis 29. Oktober Sankt Thomas (USA.),
vom 9. bis 10. November Philadelphia und vom
12. bis 17. November Neuyork.

Sportliche Vorschau.
Großkampftag der HeppeuserHandballer.
Der Großkampftag der Heppenser Handbal¬

ler verspricht einen großartigen Auftakt zu den
diesjährigen Serienpflichtspielen der Heppenser
Mannschaften zu werden noch einmal soll eine
Mannfchaftsumstellungdurch Austragung eines
Freundschaftsspieles gegen einen spielstarken
Gegner ausprobiert werden. Ohmstede1 und 2
sind dafür ausersehen und haben bestimmt zu¬
gesagt. Darüber hinaus ist es dank der eifri¬
gen Agitation , di« die einzelnen Mitglieder in
diesem Jahre betrieben haben, gelungen, an
die Neubildung einer dritten Voll- und zwei¬

stöckigen Hauses und neigte sich dann wieder
dem Meeresspiegel zu.

Zogg und Ertel blieb nichts anderes übrig,
als einen Wettläuf mit dem sich drehenden
Eisberg zu veranstalten, während er ihnen
unter den Füßen wegrollte. Sie gerieten
schließlich in eine noch gefährlichere Lage, da
durch die Kreisbewegung des glasglatten Ber¬
ges der Abhang, auf dem sie sich befanden, steil
ins Eismeer glitt . Da blieb ihnen nichts
anderes übrig, als sich mit einem kühnen
Sprung ins Meer zu werfen. Sepp Rist fuhr
dann mit einem Ruderboot dicht an den rollen¬
den Eisberg heran und fischte Zogg und Ertel
auf. Beide waren nach ihrer Rettung so er¬
schöpft, daß sie stundenlang nicht sprechen konn¬ten."

Fanck fügt noch hinzu, daß diese aufregende
Szene zwar mit einer Handtamera ausgenom¬
men, aber durch das starke Schwanken des
Bootes für den Kinogebrauch unverwendbar
geworden ist. Dennoch stellt der Streifen ein
ganz einzigartiges Erlebnis in dem Eismeer
dar und wird als Dokument eines der kühnsten
arktischen Abenteuer aufbewahrt werden.

ten Spielerinnenmannschaft zu gehen. Diese
beiden Mannschaften werden im Eesamtpro-
gramm des Spielertages zum ersten Male an
die Öffentlichkeit treten. Das Programm ist
folgendermaßen aufgesetzt: 9.30 Uhr treten sich
Schaar 2 und Heppens 3 gegenüber, anschließend
folgt dann das Schulerserienfpiel Heppens
Sch, 1 gegen Germania Sch. 1 und um 11.15
Uhr das Feld frei zu machen für das Haupt¬
spiel des Vormittags : Heppens Fußballer gegen
Wilhelmshaven 1.

Das Nachmittagsprogramm wird um 13.30
Uhr mit dem Trommelballspiel Ohmstede 1
gegen Heppens 1 eröffnet. Anschließend treten
dann die zweiten Garnituren von Heppens und
Ohmstede auf den Plan . Hier hat Heppens alle
Kräfte anzufpannen, um den Sieg bei der letz¬
ten Begegnung nicht als Zufall gelten zu las¬
sen. Das Hauptspiel des Tages wird ohne
Zweifel die Paarung Ohmstede1 und Heppens1
sein. Zwei technisch vollkommeneMannschaften
treten bei diesem Spiel auf den Plan . Ohm¬
stede, als der letztjährige Gruppenmeister von
Oldenburg und Teilnehmer an den Ausschei¬
dungskämpfen der Bezirksmeisterschaft, wird
den Heppensern eine harte Nuß zu knacken
geben. Den Sieg wird unbedingt diejenige
Mannschaft mit vom Felde nehmen, dessen
Stürmerreihe die beste Torschußfreudigkeitauf
den Platz bringen wird. Der Anstoß des Bal¬
les für dieses Spiel erfolgt um 15.10 Uhr. Um
16.30 Uhr steigt dann das zweite Serienspiel
Wilhelmshaven Spielerinnen 1 gegen Heppens
Spielerinnen 1. Will Heppens hier seine Vor¬
machtstellungbehaupten, ist unbedingt notwen¬
dig, Wilhelmshaven als den stärksten Gegner
anzuseben. Anschließendfolgt dann das letzte
Spiet des Tages Schaar Spielerinnen 1 gegen
Heppens Spielerinnen 2.

Es wird ersucht, den Spielertag durch einen
Massenbesuch zu einer Demonstration für unser
Freiheitsideal werden zu lassen.

»

Rüst ringen und Germania im
Punktkamps.  Am Sonntaanachmittag 2.30
Uhr tragen die beiden ersten Mannschaftenvon
Nüstringen und Germania ihr Seriensptel im
Handball auf dem Platz an der Genossenschafts-
straße aus. Der Ausgang der letzten Freund¬
schaftsspiele steigert das Interesse an dem Tref¬
fen insofern, da Leide Mannschaften zur Zeit
die spielstärksten im Bezirk darstellen. Der
Kampf muß bestätigen, wer von Beiden die füh¬
rende Stellung innehllt. Daß die Verein« ihr
bestes Spielermaterial zur Stelle haben werden,
versteht sich von selbst. Die Sportgemeinde er«*

wartet ein großes Spiel , das seinen werbenden
Charakter nicht verfehlen wird. Den Schieds¬
richter stellt Mariensiel.

Handballspieleaufdem Rü st rin¬
ger Platz.  Vormittags 9.30 Uhr tritt Ohm¬
stede 2 gegen Rüstringen 3 an. Anschließend
10.30 Uhr Ohmstede1 gegen Rüstringen 2. — Die
Spielerinnen beider Vereine werden um 10 Uhr
ein Wettspiel im Trommelball durchführen. —
Ohmstedelöst mit den Spielen eine alte Rück-
sprelverpflichtungein. Die Gäste aus der Nähe
unserer Landeshauptstadt spielen einen flotten,
scharfen Handball. Rüstringen wird mit beiden
Mannschafteneinen schweren Stand haben. Je¬
doch wird das gute Kombinationsspiel ihnen
gegenüber Ohmstede leichten Vorteil schaffen. —
Germania 1 Sp. -- Rü st ringen  1 Sp.
treten nachmittags auf den Plan , um erstmalig
um Punkte zu streiten.

Sonntagsfußball am Stadtpark.
Sonntag stehen auf dem Germania-Sportplatz
einige interessante Fußballspiele bevor. Um
9.30 Uhr beginnt der Freundschaftskampfzwi¬
schen den ersten Schülermannschaftenvon Rüst¬
ringen und Germania. Dieser Kampf der Klein¬
sten wird bestimmt ein dankbares Publikum
finden. Anschließendwartet die Fußballabtei-
lung Germania mit einer neuen, nämlich einer
vierten, Männermannschaft auf. Als Gegner
ist hier die dritte Mannschaft der Freien Tur¬
nerschaft Rüstringen verpflichtet. Man darf
auf den Ausgang dieses Treffens gespannt sein.
Um 2 Uhr treffen sich dann im Trainingsptel
dis dritte Männer- und die erste Jugendmann¬
schaft der Germanen. Beachtlich ist das Ver¬
trauen der Jugend zu ihrem Können, denn dis
dritte Garnitur ist Meister ihrer Klasse und
nicht leicht zu schlagen. Es gehört darum schon
Mut dazu, sich einen solchen Gegner zu suchen.
Wir erkennen das hoch an und wünschen ihrer
Tatkraft besten Erfolg.

Schaar 1 gegen Varel  1 . Am kom¬
menden Sonntag nehmen die Punktspiele der
Fußballsparte ihren Fortgang. Das einzige be¬
deutende Spiel am Orte findet auf dem Schaarer
Sportplatz statt, und zwar stehen sich hier Schaar
1 und Varel 1 gegenüber. Die Vareler stellen
eine stabile Mannschaft, welche mit äußerster
Energie das Spiel bestreiten wird. Daß die
Mannschaft etwas leisten kann, bewies sie amletzten Sonntag , wo die Germanen geschlagen
wurden. Schaar 1 wird auch in besserer Be¬
setzung antreten wie am letzten Sonntug, gilt es
doch, vom Schwanzendeder Tabelle wegzukom¬
men. Anfang 3.30 Uhr. Um 2 Uhr stellen
Schaar 2 und Germania 2 sich dem Unpartei¬
ischen. Räumt man Germania auch die meisten
Siegesaussichtenein, so werden die Schaarer dem
Gegner doch erst ordentlich zusetzen.

Handballspiel in Rüstersiel.  Am
Sonntagmorgen stehen sich um 10 Uhr Neuengro¬den 1 und Jade 1 im fälligen Serienspiel gegen¬
über. Neuengroden tritt mit einer neuen
Mannschaft an. Der Ausgang dieses Treffens
ist ungewiß. Nach dem Spiel spielt Eiche1 Jgd.
gegen Jade 1 Jgd.. Nachmittags 3 Uhr spielt
Eiche1 gegen Germania 9.

Ausfahrt der Motorradfahrer,^
Die jadestäotischen „Solidaritüt "-Motorradfah-
rer, soweit sie nicht mit nach Groningen fahren,
führen am Sonntag eine Tour nach dem Zwi«
schenahnerMeer durch. Start um 2 Uhr nach¬
mittags vom „Siebethsburger Heim". Gäste
willkommen.

„Die Naturfreunde ." Am Sonntag
Wanderung nach Varel-Neuenwege. Treffen mit
der Ortsgruppe Varel. Abfahrt der Radfahrer
am Sonnabend um 5.30 Uhr vom Banter Markt
nach Zetel. Zugfahrer am Sonntag um 6.12 Uhr
vom Bahnhof Rüstringen.

„Vati , du sagtest doch, das Zahnziehen sei
völlig schmerzlos?

„Na, und war es das etwa nicht?"
„Hättest nur mal hören sollen, wie der Zahn¬

arzt gebrüllt hat, als ich ihn in den Finger ge¬
bissen hatte !"

kostet das ?" Er unterbricht das Gespräch: „Schon
gemacht, meine Damen! Sie können hrnübet-
fliegen; sehr billig sogar — für rund dreihundert
Mark. . . Die Maschinemuß ja extra für Sie
starten und leer zurückfliegen— nicht wahr?"
Er erwartet die Zustimmung.

Der Pagenkopf erwidert gelassen, daß man
dankbar für die Bemühungen sei; sie wollten es
sich noch einmal überlegen.

Der Beamte schnarrt in den Apparat zurück,
daß sich die Herrschaften das noch überlegen
wollen. Gewiß — Bescheid würde schnellstens er¬
folgen! — Er hängt ab und sieht empört sei¬
nen Auftraggeberinnen nach, die schnellstens das
Büro verlassen. Adieu, Provision!

Der Pagenkopf murmelt entzückt: „Drei¬
hundert Emm >. . Weißt du, Hilde, das ist direkt
geschenkt!" .

Hilde sieht starr geradeaus. „Und wenn ihr
Mich jetzt alle für vollkommen wahnsinnig haltet,
Und wenn du glaubst, ich sei bloß eifersüchtig,
und wenn Erich und Höhne den Veitstanz be¬
kommen- ich fliege 'rüber ! Ich beschaff mirdie dreihundert Emm, und wenn ich sie stehle!"

„Hilde! Ich glaube jetzt wirklich . . . Aber
wie willst du das denn, um Himmels willen,
Machen? Hilde — mir wird ganz heiß!"

„Ich weiß nicht . . ." — ,„Jch weiß nicht', —
sich weiß nicht' - immer sagst du dasselbe,
schon seit 'ner Stunde . . . Aber, Hilde, nicht
wieder weinen! Nein — ich helfe dir ja . . . Ich
werde Schuhmacherfragen — vielleicht pumpt
er mir das Geld. Wir haben ja alle zusammen
sticht fünfzig Mark!"

„Ich werd's dir nie vergessen, Lissy. Versuch'»!
Mir ist jetzt alles egal . . . Ich muß letzt bei ihm
sein— ich muß I"

Der Pagenkopf gibt sich geschlagen. „Also,
Hilde, dann tu mir auch einen Gefallen: Geh
jetzt in die Pension zurück! Hörst du? Ich beeile
mich, so sehr ich kann. Auf alle Fälle hörst du
in der nächsten halben Stunde von mir !"

„Ich warte auf dich, Lissy!"
„Ein schlechter Scherz."

Gustav Schuhmacher erwartet den Pagenkopf
in seinem Strandkorb. „W'r lassen uns heute
Zettl " bemerkt er, mit dem milden Vorwurf

eines Mannes, der Unpünktlichkeitbei Frauen
zwar versteht, aber nicht liebt.

Sie setzt sich neben ihn und beginnt, rätsel¬volle Figuren in den Sand zu malen, Mit der
Schuhspitze macht sie das. Es ist ft schwer, einen
Mann um Geld zm bitten . . . Wenn es Hilde
nicht wäre, kein Mensch könnte sie jetzt dazu be¬
wegen. Aber die Freundin wartet doch auf sie
— keine Minute ist zu verlieren!

Schuhmacher holt eine Tüte Kirschen hervor.
„Was wollen wir denn nachher unternehmest?"
fragt er nebenhin.

Sie ißt, wirft ein paar Kerne fort und zuckt
mit den Schultern.

„Schlechte Laune heut? Die wird bald ver¬
gehen!" Er knabbert behaglichund legt seinen
Arm um sie.

Sie weiß selbst nicht, weshalb ^ sie macht
sich mit einer raschen Bewegung frei von der Be¬
rührung dieses breiten, schweren Armes. Der
Mensch fallt ihr heute auf die Nerven mit seiner
ewigen Freundlichkeit, mit seinen ständigen klei¬
nen Geschenken; dieses andauernde Betasten und
Tätscheln macht sie wild.

Er bemerktdas nicht. In gewissen Momenten
sind Männer von einer erstaunlichenSchwer^
sälligkeit.

Sie lehnt sich in ihre Korbecke zurück. Ihre
Stimme hat etwas gemachtBurschikoses. „Das

ze Leben ist belämmert . .
Lr nickt verständnisvoll.
Sie versucht zu lachen. „Und dabei stnd's

manchmal solche Kleinigkeiten — ft lächerliche
Kleinigkeiten!''

Oh, Gustav Schuhmacherkennt diese Kleinig¬
keiten; und er kennt auch die Frauen . . . Er
kneift die Augen zu. „Also, wo bapert's denn?
Na? Mir kannst ou's doch sagen!"

Sie streift rhn mit einem knappen Blick:
den ganzen Mann , der ihr gegvnübersitzt, die
Augen zusammengekniffen, den Ledergürtel über
der Strandhose bequem geschnallt. ' Man muß
manches in Kauf nehmen, wenn man seine
Chance nicht verpassen will — gewiß . . . „Ich
habe eine grcße Bitte !" sagt sie und fühlt Er¬
leichterung, daß der Anfang gemacht ist.

Erblinzelt . ,,Na?«
Ihre Schuhsprtze malt wieder Figuren —

große Kreise, kleine Kreise, Achten. „Ich brauche
Geld . . . Dreihundert Mark . . . Meine Freun¬
din muß sofort nach Kopenhagen fliegen . . .
Wir würden das natürlich später wiedergeben!"

Er öffnet die Augen ganz; seine Lippen pfei¬
fen.

Die Fußspitzemalt nicht mehr. Sie wartet
auf das, was jetzt kommen wird.

Schuhmachermeint: „Dreihundert Mark?
Ganz nett ! Wofür denn?"

„Ich kann es jetzt nicht ft erklären — das
ist eine lange Geschichte; sie mutz eben so schnell
wie möglich nach Kopenhagen!"

Er lacht gutmütig über ft viel Kindlichkeit.
Ihm , Gustav Schuhmacher, mit solchen Märchen
zu kommen! Frecher, kleiner Fratz! „Ich will
dir mal was sagen, Kindchen. . ." Er legt wie¬
der seinen Arm um ihre Schulter, und sie macht
keinen Versuch mehr, sich ihm zu entziehen. „Ich
bin gern bereit, dir zu helfen — natürlich! Aber
du mußt nicht solche Geschichten erzählen — von
deiner Freundin und ft ! Na — du verstehst
schon?"

„Aber, es ist ft, wie ich es sage!"
„Unsinn! Wieviel brauchstdu?^
„Ich brauche gar nichts!"
„Na — dann nicht! Reden wir nicht mehr

davon! — Wir werden noch ein bißchen, hier
sitzen, dann trinken wir Kaffee; nachher können
wir uns zur Abwechslung die Beine etwas ver¬
treten. Was hältst du davon?"

Wenn nur sein Arm nicht ft schwer wäre!
Sie sagt trotzig: „Ich halte gar nichts davon —
ich muß jetzt fort !"

„So, so — fort ? Und du denkst, ich lasse dich
einfach wegiaufen?"

Sie versucht, sich zu befreien; aber er preßt
sie auf einmal wie ein Verrückteran sich. Sein
Mund — ein trockener, gieriger Mund — sucht
den ihren . . . „Du denkst— ich lasse dich— ft
— einfach— weg?"

Der Strand wird zu einem weißen, flirren¬
den Etwas. Eine ungeheure Stille brütet dar¬
über hin. Sie wehrt sich— sie ekelt sich vor ihm.
Und ganz plötzlich gibt et sie frei . . . Er springt
auf — und sie sieht erst jetzt, daß sie nicht alleinsind: Ein Herr steht ein paar Schritte entfernt
und blickt überraschtherüber.

Scham kriecht über sie hin. Man müßte da-
vonlaufen und sich irgendwo verstecken. . . Der
Strand , die Sonne, das Meer — alles ist ihr
zuwider . . .

Schuhmachergeht verlegen zu dem anderen
hinüber. Jetzt ist er bei ihm —- zerknittert, wie
sein Anzug.

Der fremde Herr lacht zuerst: „Na, sagen Sie
mal, Schuhmacher, das sind ja dolle Sachen! Wir
warten auf den Wagen, und Sie amüsieren sich
inzwischen—!"

Sie horcht auf. Die Ueberraschungist stärker
als das eben Erlebte; sie wischt alles fort, wie
eine begütigende Hand. Was meint der andere?
Was hat das zu bedeuten?

Gustav Schuhmacher gibt selbst die Antwort.
Er steht noch immer ratlos und kläglich vor dem
Herrn, der ihn kopfschüttelnd mustert. Kein Auto,
kein Staubmantel , keine Rennfahrerkappe — es
bleibt nicht viel übrig von ihm.

„Schuhmacher!" grollt eine Stimme, die ihn
immer kleiner werden läßt. „In zehn Minuten
steht der Wagen beim Strandbotel ! Wir spre¬
chen uns Montag im Büro !" Ohne sich weiter
um ihn zu kümmern, macht der Herr kehrt und
geht davon.

Schuhmacherbleibt noch einen Augenblick
wie angewurzelt — dann besinnt er sich undkommt zurück. Er atmet hastig: sein Gesicht ist
sehr blaß. Immer wieder wischt er sich über
die Stirn . „Verflucht noch mal — das war 'n
schlechter Scherz! Dabei braucht der Kunde den
Wagen erst um sechs. . . Rennt mein Chef hier
'rum — verflucht noch mal !"

Seine Aufregung hat etwas aufreizend Ko¬
misches; sie fühlt, daß ein Mann arm lein darf,
bettelarm, aber nicht hilflos. Männe ist n'emals
hilflos.

Schuhmachersucht eilig seine Sachen zusam¬
men: Photoapparate, Zellungen, die halbvolle
Tüte mit Kirschen. „Ich verllete nämlich Autos
— weißt du? Den Toureuwagen hat sich ein
Kunde hierherbestellt. . Na ja — was tut man
nicht alle» fürs Geld!"

(Fortsetzung folgt.)
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Slmsee im Land.
Die Reaktion herrscht, sagen die Nazis —

Papens Steigbügelhalter.
Der Reichsregierung  ist ein Licht

aufgegangen. Sie hat, wie der Reichsarbeits¬
minister Dr. Schaeffer am Dienstag in einer
Rundfunkrede zum Wirtschaftsprogramm der
Regierung mitgeteilt hat, eingesehen, daß im
Winter die niedrigen Sätze der
Unter  st ützung  für die Arbeitslosen nicht
ausreichen.  Der Haushalt der öffentlichen
Hand werde sich auf eine angemessene Erhöhung
der Unterstützungssätze einri'chten müssen.

Die Reichsregierüng braucht nicht erst bis
zum Winter zu warten, um die Arbeitslosen¬
unterstützungzu verbessern. Die Unterstützungs¬
sätze sind auch jetzt schon mitten im Sommer,
wo Heizung, Kleidung und Nahrung noch nicht
so große Sorgen machen wie im Winter , voll¬
kommen unzulänglich.

Die Unterstützungskürzung durch die erste
Notverordnung des neuen Kurses war ein
schrecklicher Mißgriff.  Sie hat vor allem
unter den kinderreichenFamilien der Arbeits¬
losen ungeheuerliches Elend geschaffen. Wie
schlimm die Dinge sich gestaltet haben, zeigen die
Erhebungen, die der DeutscheTextilarbeiter¬
verband über die Lage seiner arbeitslosen Mit¬
glieder durchgeführt hat. In Bocholt (West¬
falen) wurde bei 200 arbeitslosen Textilarbei¬
tern, die fast alle viele Kinder haben, festge¬
stellt, daß in ihren Familien alles in allem pro
Woche auf den Kops nur noch ein Hungerbetrag
entfällt, der zwischen 2,50 und 5 RM . schwankt.
Da ist z. B. ein Textilarbeiter , dessen Familie
aus neun Köpfen besteht. In ihr entfallen auf
den Kopf drei Reichsmark und vier
Pfennig pro  Woche.

Wie sollen diese unglücklichen Menschenmit
solchen Beträgen existieren? Wie sollen von
solchen Vettelgroschenalle Auslagen für Miete,
Kleidung und Nahrung bestritten werden? Das
müssen schon die Herren, die die Hungerverord¬
nung zu verantworten haben, erst einmal vor¬
machen. Was sie mit ihrer Hilfsbedürftigkeits¬
prüfung angerichtet, können sie nicht verant¬
worten. Diese neue gemeindlicheHilfsbedürftig-
keitsprüferei ist eine geradezu verrückte Ein¬
richtung. Die Notverordnung des neuen Kurses,
die die Unterstützungssätzekürzte, hat sich als
völlig unhaltbar erwiesen. Nicht nur bei den
Textilarbeitern, sondern überall im Reich hat
sie unter den Massen der Arbeitslosen unge¬
heures, vielfach unvorstellbares Elend geschaf¬
fen. Die Menschen, denen die Papen -Verord-
nung den Brotkorb noch höher  gehängt,
können im Winter einfach nicht mehr existieren.
Sie müssen zugrunde gehen. Die Regierung
muß das jetzt selbst zugeüen. Sie fürchtet eine
Empörung der hungernden Massen, die sie zu
allem lleverfluß nun auch noch durch die Lohn¬
kürzungsverordnung, von neuem gereizt und
heraüsgefordert hat. Um die erregten Ge¬
müter zu beruhigen, daher jetzt das Versprechen,
die Unterstützungssätzewieder etwas zu bessern.
Wie die Verbesserung aussehen soll, darüber
scheint sich die Regierung noch nicht im klaren
zu sein. Durchgreifende  Hilfe sowohl
gegenüber den Ungeheuerlichkeitender Unter¬
stützungskürzungwie gegenüber dem kommen¬
den Elend durch die neue Lohnkürzung ist nur
möglich, wenn der Reichstag  sich auf seine
Pflichten  besinnt . Gelegenheit dazu geben
ihm die Anträge der Sozialdemokratie gegen die
Notverordnungspolitik Papens . Taten  gegen
die Hungerpolitik des neuen Kurses sind not¬
wendig.

Die verschärfte Hungerpolitik
verdankt das Volk nur Herrn Hit¬
ler,  Er hat Papen den Weg zur Macht ge¬
ebnet. Der „Angriff" hat das jetzt wieder be¬
stätigt. Das Blatt tobt neuerdings gegen die
»feinen Leute", die die Regierung an sich ge¬
rissen haben; es gibt aber zu, daß diese „feinen
Leute" nur über den Rücken der Nazis zur
Macht kamen. Nazi-Goebbels schreibt: „Wäh¬
rend wir auf den Tribünen der Massenver¬
sammlungen standen und um eine neue deut¬
sche Geltung den heroischen Kampf führten,
richteten sie sich hinter uns bereits wohnlich
«in, und ehe man sich's versah, schwangensie
sich auf unseren breiten Rücken und kletterten
behende in die Amtlichkeit.

Ein schlimmeres Armutszeugnis  kön¬
nen die Nazis sich selbst nicht ausstellen. Sie
haben Papen zur Macht verholfen, und das ist
ihnen angeblich jetzt peinlich. So erklärte der
nationalsozialistische Reichstagspräsident Eö -
ring  am Dienstag in einer Berliner Ver¬
sammlung: Man fürchtete, daß Papen zu uns
gehört. Jetzt ist dafür gesorgt, daß auch dem
Dümmsten klar sein muß, wie wir mit Papen
stehen. Einen etwaigen neuen Kampf werden
mir mit klarer Front führen, und wie wir den
bürgerlichen Mischmasch beseitigt und die So¬
zialdemokratie besiegt haben, so werden wir
auch die Reaktion zum Teufel jagen.

Also die Reaktion soll jetzt ausgerechnet von
ihren Steigbügelhaltern  zum Teufel
gejagt werden. Unter diesen Umständen mutet
o«r Jubel Görings über die „Besiegung" der
Sozialdemokratie etwas merkwürdig an ; denn
die Reaktion ist doch erst zur Macht gekommen
Mit der Ausschaltung des Einflusses der So¬
zialdemokratie. Hätten die Nazis die Sozial¬
demokratieetwas weniger „besiegt", dann wäre
auch weniger Hunger  im Land.

Hundert Jahre verschlafen.
Dem „Volkslehrer", dem Organ der freige-

Merkschaftlichen Lehrer, entnehmen wir eine
interessante Mitteilung aus dem Unterrichts-
Erlaubnisscheineines Junglehrers des Jahres
r«32. Es heißt in diesem amtlichen Dokument:

. . dem Herrn . wird auf Grund der
Allerhöchsten Kabinettsorder vom 10. Juni 1834
und der dazu erlassenen Ministerialinstruktion
vom 80. Dezember 183g hierdurch widerruflich
mr den Umfang des Staates Preußen auf die
Mit vom . . . bis . . . die Erlaubnis zur Er-
^ilung von Privatunterricht in . . . . erteilt ."

Sturm vor hem Sondeegeeicht.
Der Angehsrßge emes BerMZeMZN wegen VeleidigMg der

MOSee ßm GMMZMÄ PMMZS.
(Berliner Bericht .) Zu einem unge¬

wöhnlichen Zwischenfall kam es nach Schluß
eines Verfahrens vor dem Sondergericht unter
dem Vorsitz des Landgerichtsdirektors Tolk,
das fünf Angeklagte wegen Landfriedensbruchs
zu ein- oder mehrjährigen Zuchthausstrafen
verurteilt hatte.

Als das Urteil gesprochen, die Sitzung ge¬
schlossen war, kam es zu einer erschütternden
Szene. Die jüngeren Verurteilten — einer ist
noch nicht 20 Jahre alt — weinten vor sich hin,
die älteren riefen dem Gericht zu: „Wir wer¬
den uns unser Recht noch holen!" Aus dem
Zuhörerraum drängten Frauen und junge Mäd¬
chen, vom Schmerzgeschüttelt, weinend zur An¬
klagebank, umarmten ihre Männer und
Freunde, wandten sich an die stumm und un¬
beweglich dafitzenden Richter: „Wir wollen
unsere Männer wiederhaben! Sie sind un¬
schuldig! Was ist das für ein Recht!" Herr
Tolk trommelte nervös mit den Fingern auf
dem Tisch, dann schrie er den Frauen , die
flehend vor ihm standen, zu: „Raus , raus !"
Kaum waren die Frauen gegangen, als sich aus
dem Publikum ein Arbeiter vordrängte und
den Richtern zurief:

„Die Unschuldigenwerden verurteilt und
die verurteilt werden müßten, die gehen

frei aus !"
Der Staatsanwalt hatte inzwischen den Ge¬

richtssaal bereits verlassen. Der Vorsitzende
ließ ihn zurllckrufen und teilte dann mit, daß
der junge Mann ihm zugerufen habe, nur die
Unschuldigen würden verurteilt , während die
anderen, die es gemacht hätten, frei ausgingen.
Auf Aufforderung des Vorsitzenden wiederholte
der junge Mann , was er gerufen hatte : „Ich
habe gesagt, daß auch die festgenommenwerden
müßten, die es gemacht haben."

Nun forderte der Vorsitzende den Staats¬
anwalt aus, gegen den jungen Mann , einen
Arbeiter Bruno Vreutsch,  wegen Beleidi¬
gung des Sondergerichts vorzugehen, da er
selbst Bedenken trage, ihn in eine Ordnungs¬
strafe zu nehmen, weil die Frage, ob die Sit¬
zung schon geschlossen war, strittig sei. Der
Staatsanwalt veranlaßt« daraufhin die Fest¬
nahme Vreutsch', bis zur Klärung seiner Per¬
sonalien. Er soll alsbald dem Untersuchungs¬
richter zum eventuellen Erlaß eines Haftbefehls
vorgeführt werden. —

Die Verurteilten , ebenso wie ihre Ange¬
hörigen und Bruno Vreutsch, gehören sämtlich
dem Reichsbanner oder der Kommunistischen
Partei an. Brutsch hatte bei seiner Aufforde¬
rung, gegen die „Schuldigen" vorzugehen, ins¬
besondereauf die aus den Zeugenbänken sitzen¬
den Nationalsozialisten gezeigt.

Die llnglaubwürdigkeit der Nazizeugen.
Die Verteidiger hatten für alle acht Ange¬

klagten Antrag auf Freisprechunggestellt. Sie
beleuchteten vor allem die völlige Unglaub¬
würdigkeit der Zeugen aus der SA. Es hat da
förmlich eine Aussagenfabrik  bestanden.
Die Zeugen verabredeten untereinander, was
jeder sagen solle, und so kamen Unmöglichkeiten
zutage, deren Verlogenheit von den Verteidi¬
gern mit Leichtigkeit nachgewiesen werden
konnte. Einer der Zeugen will mitten in der
Nacht bei knapper Beleuchtung einen Mann,
den er überhaupt nicht kannte, aus mehr als 70
Meter Entfernung erkannt haben. Ein anderer
behauptete zuerst, er sei gar kein National¬
sozialist, bis ihm nachher nachgewiesenwurde,
daß er sogar Mitglied der SA. ist. Zwei der
Zeugen haben in der Gegend herumgeschnüffelt
und gefragt und erlauscht, wer Kommunist oder
Reichsbannermann sei und wer eventuell an
dem Raushandel beteiligt gewesensein könnte.

*

Zehnjähriger Wundergeiger spielt in Berlin.

Ruggiero Ricci,  ein zehnjähriges amerikani¬
sches Wunderkind, das bereits seit dem dritten
Lebensjahre Violine spielt, wird jetzt nach Ber¬
lin kommen, um dort einige Konzerte zu geben.
Zuvor feierte Ricci in Neuvork Triumphe vor

20 000 Zuhörern.

terreise wurde vornehmlich von Bremen aus
nach Bremerhaven, weniger über Hamburg, an¬
getreten. In den meisten Fällen handelt es sich
um Sommergäste von den ostfriesischen Inseln.

Kultivierung von 400 Hektar Hochmoor.
Aus dem Moorgut der Stadt Dortmund in

Süd-Moslesfehn ist die Kultivierung von 400
Hektar Hochmoorvorgesehen, die im Rahmen
des freiwilligen Arbeitsdienstes durchgeführt
werden soll. Die eigentliche Kultivierungsarbeit
wird erst im nächsten Frühjahr ausgenommen,
wobei 300 bis 400 Arbeitsfreiwillige Verwen¬
dung finden. Die zur Zeit bereits eingestell¬
ten Freiwilligen, haben die Ausgabe, die ehe¬
malige Jsolierplattenfabrik für Wohnungen
herzurichten. Die 8S Freiwilligen sind in zwei
Wohnschiffen auf dem Küstenkanal unter¬
gebracht.

15 Zwangsversteigerungenan einem Tag
angekündigt.

In der gestrigen Nummer der „Oldenburgi-
schen Anzeigen" wurden nicht weniger als fünf¬
zehn Zwangsversteigerungen aus dem Landes-
teil Oldenburg angekündigt.

Eine Gebühr für bis Kennzeichnungvon
Eiern nach Handelsklassen.

Das oldenburgischeMinisterium des Innern
hat bestimmt, daß für die Behandlung der An¬
träge auf Erteilung der Genehmigungzur Kenn¬
zeichnung von Eiern (gemäß Verordnung über
Handels'klassen für Hühnereier usw.) durch den
Leberwachungsausschußeine Gebühr zu erheben
ist. Die Gebühr wird bei dem Eingang des
Antrages fällig und beträgt für jeden Antrags¬
fall 5 bis 30 RM . und ist zur Deckung der durch
die Tätigkeit des Ueberwachungsausschusses ent¬
stehenden Kosten zu verwenden.

Aus dem Oldenburger Laude.
Abwrackaktion wird ausgenommen.

Noch keine Einstellungvon Arbeitern!
Bremer und Hamburger Blätter wissen über¬

einstimmendzu melden, daß die von uns wie¬
derholt besprochene Abwrackaktion„in das prak¬
tische Stadium" trete. So wird aus Flensburg
gemeldet, daß der Dampfer „Rolandseck" der
Deutschen Dampsschiffahrtsgesellschaft„Hansa",
der bisher in Bremen auflag, auf die Neue
Werft in Flensburg gelegt hat, wo er abgewrackt
werden soll. Es handelt sich um ein Fährzeug
von 1843 Vr.-Reg.-To. (etwa 2600 To. Trag¬
fähigkeit), 1905 erbaut. Wie weiter verlautet,
sind beim NorddeutschenLloyd 15 Schiffe mit
102122 Br .-Reg.-To„ von denen 10 auf die
Stammflotte des Norddeutschen Lloyd, 3 auf die
Roland- und 2 auf die Hamourg-Bremer-Afrika-
Linie entfallen, auf die Abwrackliste gesetzt. Die
Deutsche Dampsschiffahrtsgesellschaft„Hansa" be¬
absichtigt, 7 Schiffe mit zusammen 29 580 Vr.-
Reg.-To. abzuwracken, während als Abwrackzahl
der Reederei Schuchmann, Bremerhaven, 6 Fahr¬
zeuge mit zusammen 19 398 Br .-Reg.-To., dar¬
unter ein Hebeleichter, angegeben werden. — Es
scheint also, daß in verschiedenen Werftorten die
Abwrackaktionin vollem Gange ist. Merkwür¬
dig ist nur, daß für unsere Gegend noch keiner¬
lei positive Nachrichtenvorliegen. Tatsache ist,
daß hier irgendwelcheArbeitereinstellungen bis
heute noch nicht erfolgt sind. Spielt wieder ein¬
mal die Konkurrenzder einzelnen Werftbetriebe
eine Rolle?

Ausländerverkehr auf oldenburgischen
Bahnen.

In den letzten Tagen waren besonders die
Mittagszüge auf der Strecke Wilhelmshaven-
Bremen, ferner Osnabrück—Oldenburg sehr stark
mit Ausländern besetzt. Unte- den Reisenden
waren auffallend viele Engländer und Englän¬
derinnen, neben den gewohntenHolländern auch
einige Franzosen und Französinnen. Die Wei-

Mrdwes-deuüche
Münchmeyer ist auch mal wieder da.

Der gewesenePastor von Borkum hat sich
auch wieder mal in unsere Gegend verirrt . In
Leer kam er auch auf Hindenburg zu sprechen,
den die Nationalsozialisten nicht gewählt hät¬
ten, weil sie nicht wollten, daß er mißbraucht
würde, besonders , wenn er es nicht
mehr merke.  Münchmeyers Ausführungen
gipfelten in der Behauptung, daß der Reichs¬
präsident die von ihm UnterzeichnetenNotver¬
ordnungen zum Teil nicht kenne. Würden Sie
sich, so erlaubte Münchmeyer zu fragen,
einem Auto auf steilem Gebirgspfad anver¬
trauen, an dessen Steuer ein zittriger alter 85-
jähriger Mann sitzt?

Der äußerste Termin für die Machtüber¬
nahme Hitlers — und nun kommt der Gipfel¬
punkt der Geschmack- und Taktlosigkeit — sei
der Todestag Hindenburgs. Viele hätten Angst
vor diesem Tag, besonders auch die Juden . Es
werde dann die große Sühne kommenfür alle,
die sich unangenehm bemerkbar gemacht hätten.
Er, Münchmeyer, habe zum Teil durch Dieb¬
stahl (sic!) Geheimakten in seinen Besitz ge¬
bracht und veröffentlicht, die die Rolle der
Juden und Marxisten während des Krieges,
ihre Verbindung mit den Feinden und deren
Finanzierung der Revolution aufdeckten. Wei¬
ter kam der Redner auf seine zahlreichenPro¬
zesse zu sprechen. Es sei eine Lust, heute in
Deutschland zu leben, wenn man National¬
sozialist sei, denn der Tag des Sieges sei nahe.
— In seinem Schlußwort bezeich.iete Münch¬
meyer den Nationalsozialismus als Infektions¬
krankheit ( !).

Diese Stichproben mögen genügen, um zu
erkennen, wie der einstige Seelsorger seine Zu¬
hörer einschätzt.

Rastede. Das Hakenkreuz kommt
aufdenHund.  Stolz wie ein Spanier trägt
hier seit einiger Zeit ein kleiner Terrier das
Hakenkreuz und ist somit in die mannhaften
Scharen des Herrn Adolf Hitler ausgenommen
worden, um mitzubellen zum Wohle des Kapi¬
talisten auf Kosten der Arbeiterschaft. Um die
Lücken, die durch so viele, denen mittlerweile
die Augen aufgegangen sind, in die Reihen der
Nazis gerissen werden, wieder aufzusüllen, sucht
man jetzt Nachschub in diesem Milieu . Und
siehe: bellen und eine große Schnauze führen
können diese neuen Pg .s auch schon ganz gut.
Sie scheinen aber doch noch etwas klüger zu
sein als ihre zweibeinigen Parteigenossen, denn
in die Politik mischen sie sich noch nicht ein. Ob
diese neuen Pg.s auch wohl reinblütige Arier
sind? Wenn nicht, müßten sie ja im Dritten
Reich auch unter das Fremdenaesetzgestellt
werden. Man sieht aber doch, daß das schöne
Hakenkreuz jetzt richtig auf den Hund gekommen
ist. Unfern herzlichstenGlückwunsch.

Rastede. Eiserne Front.  Die Orts¬
kampfleitung der Eisernen Front sowie die Ge¬
samtvorständeder SPD ., des Reichsbanners und
der Freien Turnerschaft Rastede kommen am
Freitag , abends 8.30 Uhr, im „Kleibroker Hof"
zu einer wichtigenBesprechungzusammen.

Cloppenburg. Ein Besuch des Weih¬
bischofs.  Weihbischof Dr. Scheifes, der in
das oldenburgischeMünsterland gekommenist,
um der Jugend das Sakrament der Firmung zu
spenden, wurde hier von Vertretern des Amtes
und der Stadt Cloppenburg, der Gemeinde
Krapendorf und des Kirchenvorstandesempfan¬
gen. Die Vertreter geleiteten den Bischof zum
Rathaus , wo der Empfang durch die Geistlich¬
keit und eine unübersehbare Menschenmenge er¬
folgte. Unter Vorantritt der Gymnasialkapelle
bildete sich dann eine Prozessionzur Kirche hin,
wo der Weihbischof eine Empfangsansprache
hielt.

Emden. Ein Zwei - Millionen - Pro»
j e kt. Zur Zeit schweben für Ostfriesland eine
Anzahl Projekte, durch die zusätzlich Arbeit ge¬
schaffen und zugleich notwendige Verbesserun¬
gen durchgeführtwerden sollen. Außer den Ar¬
beiten, die bereits im Gange sind, befassen sich
die zuständigenStellen min einer Reihe weite¬
rer Arbeiten, für die die Genehmigungder zu¬
ständigen Stellen noch aussteht. So wird sie
Provinz an den ihr gehörendenStraßen in Ost¬
friesland weiter stückweise Verbesserungenvor¬
nehmen, die sich hauptsächlichauf Ausbesserung
und Verbreiterung der Straßen ausdehnen. Ein
großes Projekt wird im Rahmen des Arbeits¬
beschaffungsprogrammsdes Reichsverkehrsmini¬
steriums durchgeführtwerden. Es ist geplant,
an der Eeise-Platte einen Leitdamm zu errich¬
ten, der in ähnlicherAusführung hergestellt wer¬
den soll wie der Leitdamm an der Knock. Schon
bei dessen Vau war man sich darüber klar, daß
auch auf der anderen Seite der Ems ein solcher
Bau nötig sein werde, um das Ziel, die Schwan¬
kungen der Wassertiefein der Fahrrinne auf ein
Mindestmaß zu beschränken, zu erreichen. Die
fertigen Pläne dazu liegen dem Reichsverkehrs- "
Ministerium vor, und man erwartet täglich den
Austtag zum Beginn der Arbeiten. Die einzi¬
gen noch vorliegenden Schwierigkeiten scheinen
in der Finanzierung des Projektes zu liegen,
das über zwei Millionen Mark kosten wird. —
Die Geise-Platte ist die dem südlichen Teil des
Kreises Emden an der Küste des Reiderlandes
gegenüberliegendeSandbank im Dollart.

Veenhusen. 95 000 Mark für einen
Daumen.  Vor drei Jahren ereignete sich hier
ein Jagdunfall, bei dem einem Jäger aus
Ouakenbrück der linke Daumen abgeschossen
wurde. Der von dem Unfall betroffene Jäger
hatte kurz vorher eine hohe Versicherungabge¬
schlossen. In einer Gerichtssitzungin Leer soll¬
ten dem Berunglückten 95 000 Mark als
Entschädigung für den Verlust des
Daumens  zugesprochen werden. Neuerdings
haben jedoch Zeugenaussagen und verschiedene
Umstände die Gerichtsbehörden in Zweifel ge¬
setzt über das Vorliegen eines tatsächlichen Jagd¬
unfalls. Gestern weilte nun in diesem Zusam¬
menhang in Veenhusen eine Untersuchungskom¬
mission, die genaue Untersuchungen, Messungen
und Schießversuche unternahm, um festzustellen,
ob wirklich ein Jagdunfall oder ein von dein
Versicherten absichtlich herbeigefllhrter Unfall
zwecks Erhaltung der Versicherungsentschädigung
vorliegt. Man darf über den Ausgang der An¬
gelegenheit, die hier sehr viel Staub aufgewir¬
belt hat, gespannt sein.

Haselünne. Typhus fordert zwei
Todesopfer.  In hiesiger Gegend ist der
Typhus aufgetreten, so daß bereits zehn an
Typhus erkrankte Personen im hiesigen St .-
Vincenz-Hospital Aufnahme fanden. Leider sind
bereits zwei Fälle tödlich verlaufen. Die Kath.
Volksschule im benachbarten Eltern wurde we¬
gen Typhusgefahr geschlossen.

Meppen. Der Diebstahl bei der
Sparkasse aufgeklärt.  Wie berichtet,
wurden vor einigen Tagen aus dem Tresor der
Sparkasse in Meppen 26 000 Mark gestohlen.
Die Ermittlungen führten zu dem Ergebnis, daß
der SparkassengegenbuchsührerFehr'mann als
Täter überführt ist. F. hatte eine zweite Per¬
son namens Lindemann veranlaßt, das Diebes¬
gut in Höhe von 25140 Mark fortzuschaffen und
zu verscharren. Von dem gestohlenen Betrag
konnte der größte Teil wieder herbeigeschafft
werden. L. hatte das Geld in einer alten Akten¬
tasche zu der ermittelten Fundstelle zwischen
Haren-Ems und dem Dorfe Tünnen geschafft
und dort vergraben. Die Aktentasche hat er
dann fortgeworfen. Die beiden Beschuldigten
befinden sich in Haft, ebenso auch Frau Fehr-
mann, weil sie um die Absichten ihres Mannes
gewußt habe.

„Herr Kapellmeister, Ihre kleinen Zwillinge
sehen sich ja zum Verwechselnähnlich. Wie
können Sie die nur unterscheiden?"

„Ganz einfach: Jetzt kneife ich diesen, er
schreit ein glockenklaresZ, das ist Richard.
Dann ist der andere der Wolfgang, denn der
schreit zis ."
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ls gegen das Ende des neun¬
zehnten Jahrhunderts die
französische Republik die

Schätze, die sie von den Königen
von Frankreich ererbt hatte, samt
und sonders verkaufte, nahm
man von diesem großen Ausver¬
kauf ein Stück aus: den „Pitt"
oder auch „Regent" genannten
großen Diamanten, der im Louvre
aufbewahrtwird.

Dieser Stein ist zwar nicht der
größte und schwerste der berühmten
Edelsteine, doch ist er einhelligem
Urteil der Kenner und Sachver¬
ständigen nach der schönste, was
Reinheit des Wassers und Fein¬
heit, Gediegenheit, Ausgewogen¬
heit des Schliffes anlangt. Da er
darüber hinaus auch noch eine
Interessante und eng mit der fran¬
zösischen Historie verknüpfte Ge¬
schichte hat, ist es nur begreiflich,
daß man damals erklärte, ihn
ausnehmen zu müssen, da er „von
allgemeinem Interesse" sei.

Im Jahre 1700 wurde der
Stein von einem Negersklaven in
den Gruben von Partial in In¬
dien gefunden. Der Mann wußte
"ofort, welch ungeheurerGlücks¬
all ihn betroffen habe und ver¬
achte, mit diesem Kleinod das für
hn erstrebenswerteste Gut, seine

Freiheit, zu erkaufen.
Nicht sehr lange dauerte es

bis er einem englischen Seemann
der aus Gott weiß welchen
Gründen in diesem abgelegenen
Hafen abgemustert hatte, sein Ge¬
heimnis anvertrauen und seine
Hilfe erbitten konnte. Der See¬
bär hatte nichts gegen den Handel
einzuwsnden. Er sorgte für eine
Fluchtmöglichksit, er verschafftesich
auf einem zufällig im Hafen
liegenden Segler eine neue Heuer
und als das Schiff den Hafen von
Partial verließ, führte es einen
Matrosen mehr an Bord und
einen schwarzenblinden Passagier.

Zwar hat der Neger sein Ver¬
sprechen gehalten, hat dem biede¬
ren Retter ohne weiteres den
Diamanten ausgehändigt. Aber

Käufer

dennoch mag es besser scheinen,
wenn man bei sülch delikaten
Affären keinen Mitwisser hat —
den nächsten Hafen lief das Schiff
ohne blinden Passagier an, ein
Mann war über Bord gegangen,
ein Neger, wen kümmerte das?

Der Pitt kommt zu Pitt.
1701 schrieb man, als der

Mörder in Madras wieder an
Land ging, einen
seinen Schatz zu fin¬
den. Das hielt nicht
gar zu schwer, denn
William Pitt selbst,
der Gouverneur der
Provinz, zeigte sich
sehr bald willig, das
kostbare Juwel für
die immerhin nicht
unerhebliche Sum¬
me von 1000 Pfund
abzukaufen.

Man wurde han¬
delseinig, und nun
verliert sich die Spur
des Seemanns un¬
ter den Millionen
namenloser Geschicke
Indiens.

Ob es wahr ist,
wie die Fama will,
daß er sehr schnell
in allerlei Aus¬
schweifungen und
Exzessen Geld und
Gesundheit vergeudet
habe, daß alsbald
aus dem Mörder ein
Selbstmörder geworden sei, ent¬
zieht sich genauer Prüfung.

1717, als Pitt längst wieder in
England war und seine große
Karriere bereits ihren Anfang ge¬
nommen hatte, hörte der Herzog
non Orleans von seinem Schatz
Tr bekam Lust, den Juwel zu
kaufen, sandte eine Kommission
französischer Juweliere nach Lon¬
don und ließ den Stein taxieren.
Auf nicht weniger als 480 000
Franken schätzten ihn die Erstaun¬
ten, Orleans zahlte und ließ den
Stein sofort schleifen. Zwar ver¬

lor er dabei fast zwei Drittel
seines Gewichts aber dafür wurde
er ein Meisterstückder Diamant-
schleiferei, und der Herzog hatte
die Genugtuung, seinem erlauchten
Verwandten. Ludwig XV., ein
makelloses, einzigartiges Stück
schenken zu können.

Von da an ruhte der Stein,
nun „Regent" genannt, lange
Jahre in der Schatzkammer der
Könige von Frankreich, bis die

eines wertvollen Or'swsnten.

große Revolution auch ihn in ihre
Strudel riß.

Der Regent im Straßengraben.
Wir schreiben das Jahr 1791.

Die Revolution durchbraust Paris,
Ser König sitzt, des Revolutions¬
tribunals harrend, der Guillo¬
tine gewärtig, im Temple. Die
junge Republik, welche die
Schatze des Louis Capet kon¬
fisziert, hat sie inventarisiert
und schätzen lassen. Auf nicht ,
weniger als zwölf Millionen

Franken beziffert man den Wert
des Pitt , ihn im Zeitraum von
74 Jahren mit 24 multiplizierend.
Was Wunder, daß man einen
eigenen Kommissar, den Jakobiner
Sergent, zum Hüter dieser Schätze
bestellt, und eine besondereGarde,
die „xai'cks meublss". zu ihrem
Schutz bestimmt. Und dennoch
siegen die Wirrnisse der Revo¬
lution über den Bürokratismus:
zitternd muß am 17. September

1792 Sergent vor
den Konvent treten,
von einem frechen
Einbruch berichten,
dem mit anderen
Kleinodien auch der
Regent zum Opfer
gefallen ist.

Nicht schwer ist
es, zu erraten, daß
daraufhin Sergent
einer überstrengen
Kritik unterworfenwird, ja, daß einige
allzu altrömisch Ge¬

sonnene sogleich
Fouqieur- Tinville,
den öffentlichen An¬
kläger, gegen ihn
mobil machen, daß

sein Kopf aufs
äußerste bedroht ist.
Sicherlich wäre sein

Haupt auf der
Guillotine gefallen,
hätte nicht ein Wun¬
der ihn gerettet.

Wenige Tags dar¬
auf nämlich erhält Sergent, dem
man eine Galgenfrist gelassen hat,
Gelegenheit, den Stein wieder
herbeizuschaffen: an einer genau
bezeichntenStelle der Champs
Elysss, im Straßengraben der
Allee des Veuves, sei in einer
bestimmten Nacht der Regent
zu finden und zu holen. Ser¬
gent, sich das Opfer eines ge¬
wissenlosen und rohen Scherzes
glaubend, eilt dennoch hin, denn
der Ertrinkende greift nach jedem
Strohhalm. Und er glaubt, seinen
Augen nicht trauen zu dürfen, als

er tatsächlich dort ein Päckchen
findet, dem seine zitternden Fin¬
ger den Regent entziehen. Er ist
gerettet!

Niemals ist aufgeklärt worden,
wer damals jenen überaus
dreisten Einbruch in die Tuilerien
verübt hat, wer Sergent unter der
Opferung des Hauptstücks der
Beute das Leben schenkte. Zwölf
Jahre später fand man den An¬
fang eines Fadens, der durch
dieses Labyrinth führen konnte,
doch er riß, ehe man ihn weiter
verfolgen konnte. Man faßte näm¬
lich eine Fälscherbande ab, und
eines ihrer ünprominsntenMit¬
glieder, das sich durch irgend¬
ein Geständnis retten wollte, be¬
hauptete, von jener Affäre nähe¬
res zu wissen. Aber auch er konnte
nicht mehr aussagen, als daß er
an dem Einbruch teilgenommen
habe.

Inzwischen hatte der Regent
ein wenig würdiges Schicksal ge-
habt. Kriegführen kostet bekanntlich
sehr viel Geld— und darum sah
sich der Konvent eines Tages, als
er nicht mehr aus noch ein mußte,
genötigt, den Beschluß zu fassen,
den Regent zu versetzen. Der Ber¬
liner Bankier Tresckow war es,
der ein paar Jahre lang den
Stein in seinem Tresor verwahrte
— und er hätte ihn wohl am
Ende behalten können, wenn nicht
Napoleon l. das Steuer Frank¬
reichs an sich gerissen hätte. Unter
seiner gewalttätig-starken Hand
besserten sich die Finanzen bald so
weit, daß er sich den Luxus er¬
lauben durfte, bei Tresckow die
Schulden der Republik zu be¬
zahlen und den Regent einzulösen.
Bon nun an zierte der Stein den
Knauf seines Prunk- und Staats-
schwerts— bis zu seinem Sturz.
Dann wurde er wieder aus dieser
Fassung gelöst und in. das fran¬
zösische Nationalmuseum, den
Louvre, gebracht, wo heute Rei¬
sende ihn in einer wohlverwahr¬
ten und argwöhnisch bewachten
Glasvitrinebetrachten dürfen.

Von John

n demselben Anzug, den er
^ vor zehn Jahren bei seiner

Beerdigunggetragen hatte
und der von dem Ruhen in dem
Gewölbe des Erbbegräbnisses nur
etwas muffiger gewordenwar,
stand Henry Bilkins an der Ecke
der Sunset-Avenue und der F.-
Etraße. Hier war sein Leichenzug
vorbeigekommen.

Es war ein prunk- und würde¬
volles Begräbnis gewesen, wie
solche Prozeduren eben zu sein
pflegen, aber mit echter, ernsthaf¬
ter und weitverbreiteter Trauer,
die ihren Damm übertreten hatte
und weit ins Land hineingeströmt
war. Man hatte Henry Bilkins
geliebt. Er hatte hart gearbeitet,
seine Familie in die Höhe gebrachi
und ein Vermögen und ein blü¬
hendes Geschäft hinterlassen, Da
er gerade in seinem besten Alte!
abberufen wurde, so waren alll
diejenigen durch sein plötzliches
Hinscheiden schwer erschüttert, die
sich auf seinen Rat, sein Urteil
seine Hilfsbereitschaftverlassen
und ihn wegen seiner Freundlich¬
keit, seines Mitgefühls und seiner
Kameradschaftlichkeit geliebt hat¬
ten. Aus diesem Grunde hatte
sich Henry Bilkins auch sofort zur
Rückkehr entschlossen, als er durch
die neue Methode, die zuerst von
dem berühmten hervorragenden
Präsidenteneiner Gesellschaftfür
Seelenkunde entdeckt würde, er¬
fahren hatte, daß ein Zurückkom¬
men aus dem Jenseits überhauM
möglich war.

Hier war er nun wieder und
ging die Straße zu seinem Büro

hinunter, bis er an das Haus
kam, wo früher sein altes Schild
gehangenhatte, das jetzt durch
ein neues mit dem Namen seines
Sohnes ersetzt worden war. Er
stieg die Treppe hinauf und trat
in das Büro. Auch hier hatte sich
vieles verändert, aber über einer
TÜr entdeckte er das Wort „Pri-

Einen Augenblick herrschte eine
beträchtliche Erregung. Nicht eine
solche, wie sie Frauen stets zur
Schau trugem sondern ein echtes
Gefühl von Mann zu Mann das
durch ein so unvorhergesehenes
Ereignis hervorgerufen wurde.
Dann setzten sie sich und besprachen
es in aller Ruhe.

„Ich besitze keinen Cent", sagte
Henry Bilkins. „dort, wo ich war,
brauchten wir niemals Geld."

Arthur hatte sich inzwischen
verheiratet und das Geschäft—
nun das Geschäft ging nicht so
gut, wie es gegangen war, und es
existierten auch eine Anzahl klei¬
ner Kinder — aber trotzdem—
Arthur war eine freigebige, seiner
Sohnespflicht gedenkende Natur

„Natürlich", antwortete er, und
öffnete die Geldfchnblade. „Hier.
Vater, hast du hundert Dollar,
die werden ja reichen, bis -- "

Henry Bilkins nahm die
Scheine und faltete sic
sorgfältig zusammen
Gewisse Dinge began¬
nen sich in ihm zu ent¬
schleiern.

„Ich hinterließ dir
den größten Teil mei¬
nes Geldes, Arthur."

Dann, als er dir
Wahrheit erkannte
stand er lächelnd an
und sagte: „Laß du-
nicht durch mich stören
mein Junge! Ich wsrd
ein wenig umhergebev
um alle Bünde wiedn
zu erneuern. Wie geb
es übrigens Mutter"'

Arthur errötete.
„Mutter geht St

ganz gut", jagte er in
dem Ton alter frühe
rer Ehrerbietung. „Biel
leicht ist es besser, du
siehst sie nicht, bevor—

»der, ich werde mit dir zusammen
htngehen. Wir müssen eine Zeit
verabreden, ich will es mir erst
einmal überlegen."

Henry Bilkins begann bet sei¬
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„l<ckr llsbs eins rsll
»ame LnickeatnmZ Ke

oat" und trat ein, ehe man ihn
daran hindern konnte. Er stand
seinem ältesten Sohn gegenüber.

„Arthur!"
..Vater!"

nen alten Freunden die Runde zu
machen. Zuerst suchte er Gadsby
auf. Während Bilkins letzten fünf
Lebensjahren hatte er allwöchent¬
lich mit Gadsby Golf gespielt
Gadsby begrüßte ihn mit der ge¬
wöhnlichen Ueberraschung. „Ich
würde so gerne heute nachmittag
mit dir spielen", sagte er, „aber
leider habe ich mich mit Perkins
verabredet. Morgen leider schon
mit Hopkins. Vielleicht geht er
nächste Woche einmal."

Bilkins verließ Gadsby und
besuchte Whittler und Dimpleton
und den Präsidenten seiner alten
Bank, der noch am Leben war
Schließlich nahm er sich sogar ein
Auto und fuhr zu seiner früheren
Sekretärinhinaus.

Um 5 Uhr nachmittags ging er
wieder in das Büro seines Sohnes
Arthur, der auf ihn wartete, sab
noch etwas blasser und sogar nock
besorgter als am Vormittag aus
sie setzten sich schweigend.

„Arthur", sagte Henry Bilkim
endlich, „ich Habs eine seltsame
Entdeckunggemacht. Niemand
will mich zurück haben. Meine
alten Freunde haben mich alle
oergeffen, und obwohl sie eine ge¬
wisse Freude äußerten, ais sie mich
ehen, war es meistens nur Form-
nchs. Ich gehe wieder zurück.
Arthur — nein, widersprich nicht!
Wir wollen doch ehrlich sein. Aber
m ist noch etwas. Arthur, bevor
P gehe — eine Sachs noch. Ich
wiß. natürlich, daß Mutter wie-
er geheiratet hat Ich sah es

'einem Gesicht an. Aber ich möchte
le gern sehen— ihr die Hand
'rücken— ihr guten Tag sagen."

Henry Bilkins Stimme zitterte
'erkbar, Sein Sohn erhob sich

„Vater", sagte er, „auch im
'abe mir dies überlegt. Aber
Rutter wiederzufehen. fände ich
Acht ratsam."

„Warum nicht? Ist sie Nicht
lücklich verheiratet?"'

„O. doch, aber weißt du.
Vater, Mutter hat einen Mann
geheiratet — nun. einen ganz

netten Mann, aber er bedarf im¬
mer eines gewissen Ansporns,
eines Vorbildes. Und das einzige,
womit es ihr gelingt, ist, ihm
dauernd dich als leuchtendes Bei¬
spiel vor Augen zu halten. Nun
stehst du, Vater, du kannst dir
Senken was geschehen würde,
wenn jetzt- "

Henry Bilkins stand auf und
treckte seine Hand aus: „Ich ver¬
stehe", murmelte er, „diese neuen
llutobusse, die hier entlang kom¬
men, fahren bis zum Kirchhof,
nicht wahr? Lebe wohl, Arthur,
ich Hab mich gefreut, dich, wenn
auch nur auf so kurze Zeit, wieder¬
zusehen. Ich gehe wieder zurück,
sorg dich nicht um mich." — Und
er ging.

Die Tür schloß sich hinter ihm.
Einen Augenblick herrschte Stille.
— Dann erhob sich Arthur und
ging zur Tür: „Vater", rief er.

Der alte Herr drehte sich auf
der Treppe um.

„Entschuldige, Vater", sagte
Arthur, „aber kannst du mir nicht
Sen Nest von den hundert Dollars
hier lassen— natürlich, wenn's
dir recht ist, Vater?"
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Städtisches Sportfest am Sonntag . Nach lan¬

ger Vorbereitung wird am Sonntag das vom
Stadtamt für Leibesübungen durchgeführte städ¬
tische Sportfest stattfinden . Vormittags um
5.30 Uhr beginnen die Vorkämpfe , weiter findet
ein Hockeyspiel der Vareler Damenabteilung
gegen die Damenabteilung von Frisia , Wil¬
helmshaven , und ein Herrenfaustballspiel statt.
Um 14 Uhr treten die Läufer für den Lauf durch
die Straßen der Stadt um den Wanderpreis der
Stadt beim Rathaus an . Sie werden von hier
mittels Auto zu den Ablaufstellen gebracht . Um
14.30 Uhr ist dann am Hafen der Start für den
Lauf . Das Ziel befindet sich in der Windallee
beim Aufgang zum Sportplatz . Um IS Uhr be¬
ginnen auf dem Sportplatz die Hauptkämpfe,
sowie die Staffelläufe . Ein Fußballspiel der
alten Herren beendet die sportlichen Wettkämpfe.
Die Siegerverkündigung ist abends 8 Uhr im
Hotel „Ebolö " mit einem nachfolgenden Tanz¬
kränzchen . Das Stadtamt für Leibesübungen
hofft in diesem Jahre aus einen guten Besuch
seitens der Bürgerschaft sowohl bei den Ver¬
anstaltungen auf dem Sportplatz wie auch
abends beim Tanzkränzchen , damit die Unkosten
wieder gedeckt werden . Ein Zuschuß für das
Fest von irgendeiner Seite kommt nicht in
Frage , so daß das Fest sich selbst tragen muß.

Bekanntmachung . Der Stadtmagistrat macht
bekannt , daß auch bei den auf dem Vareler
Bahnhof zur Verladung kommenden Schweinen
eine amtsärztliche Untersuchung zu erfolgen hat.
Der Amtstierarzt ist 24 Stunden vor der Ver¬
ladung zu benachrichtigen.

Viehmarkt . Am gestrigen Donnerstag sollte
wieder ein Viehmarkt in Varel stattfinden , wie
man an den aufgestellten Pfählen sehen konnte.
Vieh wurde keitrs aufgetrieben , so daß diese Ar¬
beit umsonst gewestst .ist./ Der Septembermarkt
kann ruhig fortfällen , findet doch schon am 6.
Oktober Ser große Vareler Pferde -, Füllen - und
Viehmarkt statt . Wer Vieh verkaufen will , be¬
hält es sicher bis zu diesem Markt , kommen dann
doch die Händler von weit und breit , ja sogar
aus dem Ausland nach Varel.

Werbeabend der Guttrmplerjugend . Die
Guttemplerjugend -im JOGT . hält am 10. und
11. September ihre Herbstgautagung tn Varel
ab . Aus diesem Anlaß findet am 10. September,
abends 8.30 Uhr , in der Aula der Realschule
ein Werbeabend statt . Der Werbevortag mit
dem Thema „Mit uns zieht die neue Zeit " , ge¬
halten vom Hauptlehrer Behrends , Oberhammel¬
warden , umrahmt von Musikvorträgen , Volks¬
tänzen und ein lustiges Theaterstück , sollen ein
buntes Bild von dem Leben und Treiben der
Guttempler -Wehrlogen geben . Ein Besuch die¬
ses Werüeabends wäre nur zu empfehlen.

MrKWeWMMe
MMch « .

Heidmühle . Reichsbanner Schwarz-
Rot - Gold.  Am Sonnabend findet die
fällige Monatsversammlung bei Gastwirt Schütt
um 8 Uhr statt , wozu sämtliche Mitglieder zu .,
erscheinen haben.

Schortens . Aus der EeMeinderats-
sitzung . Gestern fand in Schortens im Ge¬
meindehaus unter dem Vorsitz des Gemeinde¬
vorstehers eine Gemeinderatssitzung statt . Zu
Beginn erklärte Gemeindevorsteher Neumann,
daß die Finanzlage der Gemeinde sich nicht ge¬
bessert hätte , aber die Warenscheinangelegenheit
in Ordnung sei. Außer Mieten müssen für die
Wohlfahrtsempfänger monatlich ca . 1000 RM.
aufgebracht werden . Ganz kritisch steht es auch
mit der Feuerungsbeschaffung für die Schulen.
Der Gemeindevorsteher nebst Beisitzer werden
Nach Oldenburg fahren , um mit dem Ministe¬
rium über vieles Rücksprache zu nehmen . Dann
wurde in die Tagesordnung eingetreten . Zu¬
gestimmt wurde in 2. Lesung dem Verkauf der
katholischen Schule in Jever und der Grund¬
bucheintragung betreffs der Kleinsthäuser . Zu
dem Anstellungsvertrag des Betriebsleiters
Dämmen erklärte die Nationale Arbeits¬
gemeinschaft , zustimmen zu wollen . Die Linke
hielt an ihrer Ablehnung fest und will bei
eventueller Anstellung des Betriebsleiters die
Sache nicht auf sich beruhen lassen . Die Ab¬
stimmung ergab die Annahme des Anstellungs¬
vertrages mit den acht Stimmen der Rechten.
Von der Erteilung der Unterschriftsbefugnis
für den Bezirksvorsteher tn Middelsfähr wurde
vorläufig abgesehen . Der Gemeindevorsteher
wird in Middelsfähr alle Vierteljahr zur gege¬
benen Zeit an einem Nachmittage Sprechstunde
abhalten , um Rentenguittungen zu beglaubi¬
gen und auch Auskünfte zu erteilen . — Als
Arbeitsbeschaffungsprogramm hatten die Nazis
den Antrag etngebracht , den Eemeindeweg von
SiebethsHaus bis zum Htifchkopfheck als Straße
auszubauen . Die Linke stellte zu gleichem
Zweck den Antrag , den Eemeindeweg von Sie¬
bethsHaus nach Schortens zu pflastern , dies sei
auch sehr vorteilhaft und eine noch größere Ar¬
beitsbeschaffung . Nach eingehender Besprechung
wurden beide Anträge einstimmig beschlossen
und sollen dem Staaksministerium vorgetragen
werden . — Die NSDAP , hatte weiter den An¬
trag eingebracht , daß die Gemeindesteuern in
Naturalien bezahlt werden könnten . Nach lan¬
ger Debatte wurde festgestellt , daß etn dies¬
bezüglicher Beschluß schon länger vorliege und
daher nicht noch einmal beschlossen werden
könne . Diese Angelegenheit soll sehr vorsichtig
gehandhabt werden und den Steuerschuldnern,
für die- diese Aahlungsweise in Frage kommt,
soll eine Aufforderung zugeschickt werden . —
Der Vorsitzende gab zur Kenntnis , daß die Auf¬
wertungshypothek des Klostergutes gekündigt
worden sei. Anschließend daran wurden Ver¬
kaufsmöglichkeiten usw des Klostergutes ein¬
gehend besprochen . — Die Spar - und Darlehns-
kasse Schortens i. L. hat im Zwangsverkauf ein
Wohnhaus übernehmen müssen. Für eine Hy¬
pothek dieses Hauses hat die Gemeinde die
Bürgschaft übernommen . Diese auch weiterhin
bestehen zu lassen , wurde in erster Lesung be¬
schlossen. — Zwei Herren aus Wilhelmshaven
hatten den Antrag gestellt , auf einem Heide¬
streifen in der Nähe des Lönsheims , welcher
ber Gemeinde gehört , ein Wochenendhaus er-

(Bericht aus London .)
In Gegenwart zahlreicher prominenter Per¬

sönlichkeiten der Wissenschaft , der Technik und
der Industrie fanden die Experimente Marconis
mit seiner neuen Fernsehschreibmaschine tn der
Stadt Port statt.

In einem halbdunklen Saal erschienen auf
der Leinwand Briese und Nachrichten , die im
selben Augenblick in Chelmsford , zweihundert
Kilometer von Pork entfernt , auf einer Schreib¬
maschine getippt worden sind . Die Uebertragung
erfolgte mit Hilfe von Kurzwellen zwischen 700
und 800 Meter . Die Erfindung wird im Nach¬
richtendienst der ganzen Welt eine revolutionäre
Wirkung auslösen . Der Besitzer der Fernseh-
schreibmaschine Marconis kommt in die Lage,
in seiner Wohnung die Verbindung mit dem
Adressaten herzustellen , ihn einfach anzuläuten
und der auf dem Sender getippte Brief erscheint
gleichzeitig aus einer kleinen Leinwand des
Aufnahmeapparates in der Wohnung des
Adressaten . Marconi hofft , daß das Experiment
in einigen Monaten nicht nur auf eine Entfer¬
nung von 200 Kilometer , sondern auf Distanzen
wie London —Neuyork oder London —Australien
gelingen werde.

Radiotelegraphie mit dem Mars.
Eine zweite Erfindung Marconis wurde vor

kurzem , als der große Erfinder sich vorüber¬
gehend in Rom aufhielt , durch praktische Experi¬
mente erprobt . Es gelang ihm zum ersten Mal,
mit einem neuen Ultrakurzwellensystsm eine
Strecke von 840 Kilometer , die Distanz von Rom

richten zu dürfen . Sie wollen 20 RM . jährlich
dasür entrichten . Diesem Anträge wurde wider¬
ruflich zugestimmt . — Zum Schluß wurde vor-
gebr -acht, daß die Gemeinde eine Anzahl Wegs¬
streifen besitze, welche von ihr nicht ausgenutzt
werden könnten . Die Finanz - und Verwal-
tungskommission und der Gemeindevorsteher
wollen am Sonntagvormittag die Gelänoestücke
besichtigen und eine Verkaufs -Möglichkeit fest-
stellen.

Löningen . Schadenfeuer.  Das land¬
wirtschaftliche Anwesen des Landwirts E . Willen
in Lewinghausen wurde eingeäschert . Da die
ErntevorrÜte in dem Gebäude gelagert waren,
griff das Feuer mit so großer Schnelligkeit um
sich, daß nur mit Mühe ein kleiner Teil des
Inventars und das Vieh gerettet werden
konnte.

Aurich . Hundert Reichsmark für
das 17 . Kind.  Der preußische Minister für
Volkswohlfahrt hat dem Kolonisten Lorenz
lllferts und seiner Ehefrau in Neu - Barstede
(Kreis Aurich ) anläßlich der Geburt des sieb¬

zehnten Kindes eine Erziehungsbeihilfe von
100 Reichsmark bewilligt.

Emden . Eine Uhr für einen Lebens¬
retter.  Für die Rettung eines sechsjährigen
Mädchens vom Tode des Ertrinkens hat der
Regierungspräsident in Aurich dem Schüler
Johann Swart  in Emden , Olivenstraße 4,
eine Uhr mit der Widmung „Für Rettung aus
Lebensgefahr ! Der Regierungspräsident in
Aurich . Im August 1932" als behördliche An¬
erkennung verliehen.

GOWMÄ MZ MßMZ.
Norddeutscher Lloyd Bremen . „Aegina"

nach Nord -Brasilien 6. 9. ab Hamburg nach
Antwerpen . „Albania " nach Levante 6. 9. an

bis Cape Figari auf Sardinien , zu Überdrücken.
Wie damals Marconi erklärte , haben diese
Radiokurzwellen eine unbegrenzte Reichweite,
so daß es in der Theorie sogar möglich sei,
Radionachrichten auf den Mars zu senden . Soll¬
ten auf diesem Planeten intelligente Wesen
wohnen , die bereits eine Stufe der Zivilisation,
wie sie auf der Erde existiert , erreicht hätten,
dann könnten sie die Nachrichten mit Hilfe eines
Radioaufnahmeapparates mit Leichtigkeit erhal¬
ten und beantworten.

„Ich kann natürlich nicht Voraussagen " , fügte
Marconi hinzu , „wie lange es dauern wird , bis
wir mit dem Mars sprechen werden . Die tech¬
nische Möglichkeit ist gegeben . Natürlich müßte
man zu Verständigungsversltchen jenen Zeitpunkt
wählen , da der Mars sich in größter Erdnähe
befindet . In diesem Zeitpunkt beträgt der Raum
zwischen Erde und Mars ungefähr SS Millionen
Kilometer und steigert sich in seiner oberen Kon¬
junktion bis auf 400 Millionen Kilometer

Ein weiteres Problem ergibt sich in der
Schwierigkeit , unsere Zeichen dem Marsbewoh¬
ner verständlich zu machen . Wir feiern zur Zeit
den 100. Jahrestag des Todes Champollwn , der
dis Hieroglyphen entziffert hatte . Die lebenden
Wesen auf dem Mars — immer vorausgesetzt,
daß sie wirklich existieren und auf unserer Kul¬
turstufe stehen — hätten noch viel größere
Schwierigkeiten als wir bei der Entzifferung
der Schriftzeichen uralter Völker . Und bekannt¬
lich hat die Lösung des Geheimnisses der Hiero¬
glyphen mehr als 2000 Jahre gedauert ."

Piraeus . „Aida " nach Westküste Südamerikas
(PK .) 6. 9. an Valparaiso . „Alimnia " heimk.
6. 9. ab Malta nach Algier . „Alster " heimk.
7. 9. ab Schanghai nach Manila . „Ansgir"
nach Eolfhäfen 7. 0. ab Bremen nach Galveston.
„Asknnia " heimk . 7. 9. Vlissingen pass, nach
Hamburg . „Athena " nach Levante 7. 9. ab
Tripolis i. S . nach Limassol . „Attika " heimk.
7. 9. ab Cristobal nach Corpus Christi . „Ätto"
nach Westk. Afrika 6. 9. an Victoria . „Augs¬
burg " heimk . 8. 9. an Bremen . „Avola " nach
Levante 0. 9. an Izmir . „Bremen " nach Neu-
york 8. 9. Dover pass. „Butt " 7. 9. an Kotka.
„Donau " heimk . 7. 9. ab Vancouver nach
Seattle . „Eisenach " nach Westk. Südam . (PK .)
7. 9. ab Bremen nach Rotterdam . „Erfurt"
nach Mittel -Bras . 7. 9. ab Bremen nach Ham¬
burg . „Europa " 7. 9. an Neuyork . „Fink " nach
Memel 7. 9. ab Rotterdam . ..Forelle " nach
Antwerpen 7. 9. Holtenau pass. „Haunover"
nach Nordamerika 7. 9. an Boston . „Ibis"
nach Kopenhagen 8. 9. Brunsbüttel passiert.
„Justin " heimk . 7. 9. an Bremen . „Madrid"
heimk. 8. 9. an Hamburgs , „Nienburg " heimk.
6. 9. ab Walfischbay . „Nürnberg " beimk . 6. -9.
ab Cavalla nach Piraeus . „Ostara " 7. 9. an
Bremen . „Phoenix " 8. 9. an Bremen . „Schwal¬
be" nach Rotterdam 7. 9. ab Antwerpen . „Sper¬
ber " nach Holtenau 7. 9. ab Stralsund . „Star"
8. 9. an Kotka . „Stuttgart " nach Neuyork
8. 9. ab Bremerhaven . „Vancouver " (HAL .)
nach Westk. Nordam . 7. 9. ab Bremen nach
Antwerpen . „Visurgis " nach Grimsby 7. 9. ab
Uleaborg . „Westfalen " Zwischenreise 8. 9. ab
Bremen.

Deutsche DampfschisfahrtsGesellschaft „Hansa " ,
Bremen . ..Birkenfels " 7. 9. in Port Said.
..Drachenfels " 7. 9. von Karachi ausgelaufen.
„Goldensels " 7. 9. Gibraltar passiert heimk.
„Lahncck" 7. 9. Quessant pass, heimk . „Marien-
fels " 6. 9. von Hamburg nach Rotterdam.

„Neidenfels " 7. 9. in Ealcutta . ..Ockenfels'
8. 9. in Antwerpen . „Trautenfels " 8. 9. in
Antwerpen . „Treuenfels " 8. 9. in Antwerpen.
„Wolfsburg " 6. 9. Gibraltar pass ausg.

Dampfschisfahrts -Gesellschast „Neptun " . Bre¬
men . D. „Andromeda " 7. 9. Emmerich pass,
nach Köln . D. „Apollo " 7. 9. von Almeria
nach Hüll . D. ..Astarte " 7. 9. in Amsterdam.
MS . „Vessel" 7. 9. in Santander . D . „Ceres"
8. 9. Holtenau pass, nach Rotterdam . D . „Delta"
7. 9. in Almeria . D . „Egeria " 7. 9. Emmerich
pass, nach Köln . D . „Elin " 8. 9. in Köln . D.
„Flora " 7. 9. in Köln . D. „Fortuna " 8. 9. in
Kopenhagen . D . „Hero " 7. 9. von Bilbao nach
Bremen . D. „Hestia " 7. 9. in Antwerpen . D.
„Jupiter " 7. 9. von Königsberg nach Rotter¬
dam . MS . „Kepler " 7. 9. in Antwerpen . D.
„Kronos " 7. 9. in Bremen . D . „Leda " 8. 9.
in Rotterdam . D . „Luna " 8. 9. von Bremen
nach Rotterdam . D. „Mercur " 8. 9. in Ber¬
gen . D. „Nereus " 8. 9. Brunsbüttel pass, nach
Danzig . MS . „Olbers " 7. 9. Quessant pass,
nach Rotterdam . D . „Pallas " 8. 9. in Köln.
D. „Pax" 7. 9. von Danziq nach Rotterdam.
D . „Perseus " 8. 9. von Köln nach Rotterdam.
D . „Phaedra " 8. 9. von Köln nach Rotterdam.
D . „Rhea " 8. 9. in Rotterdam . D . „Theseus"
7. 9. Brunsbüttel pass, nach Rostock. D . „Tri¬
ton " 7. 9. in Oporto . D. „Vulcan " 8. 9. Robith
pass, nach Rotterdam.

Am 8. September in Bremerhaven  an¬
gekommen : D. „Otto " (dtsch.) von Bremen . D.
„Pluto " (dtsch.) nach Bremen von Setubal . —
Abgeqanqen : D . „Arta " (dtsch.) nach Hamburg.
D . „Riol " (dtsch.) nach Neuorlans.

Das Wasserbauamt Norden teilt mit : Die
Köpfe der Strandbuhnen vor den Dünenschutz¬
mauern auf Norderney , Valtrum und Spieker¬
oog sind mit eisernen Baken bezeichnet , welche
etwa einhalb bis ein Meter über mittleres
Hochwasser herausragen . Die Baken sind mit
Untiefentoppzeichen nach den Grundsätzen zur
Bezeichnung der Fahrwasser und Untiefen ver¬
sehen . Es wird darauf hingewiesen , daß die
Baken infolge der Lage der Buhnenköpfe an der
offenen See leicht verloren gehen und — zumal
bei anhaltender stürmischer Witterung — nicht
sofort ersetzt werden können . In den Winter¬
monaten ist, insbesondere bei Eisgang , eine
dauernde Unterhaltung der Baken nicht möglich.
Vor der Annäherung an den Strand der Inseln
wird daher gewarnt.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 8. September.
Amtlicher Marktbericht . Ferkel- und

S chw e i n e in a r kt.  Auftrieb : insgesamt 1140
Tiere , nämlich 1008 Ferkel und 82 Läufsr-
schweine . Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität : Ferkel bis sechs Wochen alt
5—7 RM .. sechs bis acht Wochen alt 7—9 RM .,
acht bis zehn Wochen alt 9—13 RM . : Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 10—20 RM .,
vier bis sechs Monate alt 20—28 RM ., größere
Läuferschweine entsprechend teurer . Beste
Tiere aller Gattungen wurden über , geringere
unter Notiz bezahlt . Marktverlauf : Sehr
schlecht. — Nächster Ferkel - und Schweine¬
markt am Donnerstag . 15. September.

Pferdemarktbericht von Leer am 7. September.
Zum vorgestrigen Kreuzpferdemarkt waren

angetrieben 178 Pferde jeder Gattung . Käufer
waren zahlreich vertreten . Gesamttendenz : mitt¬
leres Geschäft. Nachfrage nach jungen Pferden
und Fohlen . Es kosteten Arbeitspferde (Warm¬
blut ) , 1. Klasse 750 bis 900 RM .. 2. Klasse 550
bis 675 RM ., 3. Klasse 300 bis 460 RM . ;
Schlachtpferde 50 bis 80 RM . ; Fohlen , 3jährige
600 bis 750 RM .. 2jährige 475 bis 650 RM .,
1jährige 275 bis 375 RM ., Absatzfohlen 140 bis
240 ÄM . Vereinzelt über Notiz . — Nächster
Pferdemarkt am Mittwoch , dem 12. Oktober.
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Reife Birnen
z. verkaufen. Pfd. 10 Pf.

Schaardeich63.

MMWM 4 R .>
z. verkaufen. Pr . 2b Mk.
Zu ersr. i. d. Exp. d. Bl.

Mod . Kinderwagen,
gut erhallen, für 20 Mk.
zu verkaufen.
Roonstr.176,Seiteneing.

Gut erh. Ausziehtisch,a.
.Zimmertisch. Vertiko s.
Wäsche, Eimerjchrankb
z. verk. Zu erfr. i.d Exp.

"Z

f !ffvellosemZustand
mit schönemGarten,
am Sladtpark bele¬
gen. günstig zu ver¬
lausen. Haus wird
frei.
Ault . Wilh. Willms,
W'havener Str . 17.

l.KlIW UlMll .M
vorzüglichesHautpflege-
mittei seitJahren glän¬

zend bewährt bei

klscdle , ÜMll,
Ausschlag. Krätze. Hä¬
morrhoiden, Beinschäd.,

Wundsein usw.
Stern -Drog . P . Herms,

Gökerstr 89.
Rathaus -Drog E. Keil,

W'havener Str . 82.
Centrat-Drog .W.Bruch-

hausen, W'havener
Straße 30.

Drog. Peter Jenniches,
Eökerstraße 71

Herren - Fahrrad , fast
neu, mit Beleuchtung
billig zu verkaufen.

Auguststr. 12, p. l.

Eine doppelte
»LgeSdsItti
mit sämtlichemZubehör
preiswert zu verlaufen.
Off. u. V. 1337 a. d. Exp.

Gebr. Bettstelle, 2tür.
Kleioerschrank, 1 kleiner
Küchenschrank, Stühle,
Stubenlampe a. Metall,
billig zu verk. Zu erfr.

Grenzstraße33.

erh. Kaninchen-
>it5 Fächern bill
kaufen. Zu ersr.
rv. d. Bl.

Gute Gitarre mit 2
Notenbüchern f. 12 Mk
zu verkaufen.
Genossenschaftsstr. 78. 1.

fast neu, f. 20 --E z. verk.
Mitscherlichstr. 50, Hofg.

Stab . Herrensahrrad
W. elektrisch. Licht billig
abzugeben.
Hindenburgstr. 37, III.

Gut erh. Iffzschl. Beti¬
telte m. Matr . u. Auflk-,
l gr. Einmachet, z. verk.

Liebrechtstr. 2.

SMsMHSf
Freibank

Fleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

Achtung ! Billig!
Rindfleischz. Koch. 60»s
Hohe Rippe. 70 hl
Schieres . 80
Gehacktes. 70h
Knoblauchwurst. . 60h

vv. lloxer,
Ecke Peter-u Eerichtsstr.

Beste
8- 8-MAn-Ferke!
f. 4.50- 7.50 Mk. z. verk.

NVeaa«ri» »air,
Aldenburg

SS « e.

Stellengesuche
JugendlicherKutscher

sucht Beschäftigung gl.
welcher Art, auf sofort.
Off. u. V. 1318 a. d. Bl.

Ruh älteres Ehepaar
sucht z. 1. Nov 2räum.
Wohnung. Off u. V.
130, a d Exp. d. Bl.

Kleine Wohnung od.
zwei leere Zimmer zu
mieten gesucht. Off. u.
V 1300 a. d. Exp, d Bb
2 kl. l. Räume m. Kachg.
v alleinst berufst Frau
m. 1 Kind gesucht. Off.
unt . V. 1298 a. die Exp.

§ AN
10 . 4-- w

»Is

verloren

Arbeitsl. S.chwertriegs-
! beschädigterverlorheute
l vorm, v Pavillon Ecke
j Bimarck- u. Siebethsb.
! Straße bis Zedeliusstr.

ŝeine Unterstützung. Der
ehrliche Finder wird ge¬
beten. dieselbe geg. Be¬
lohnung i. d.Exp.abzug.

Malvatze«
3teilig, mit Keil und

reinem Alpengras,
ll .- , 16,50. 17.- ,
18 - , 19.50. 21,-

Heinr . Greift,
Varel, Lange Straße 6.

Neuanfertigung und
Aufarbeitung von

PMrMel»
kr. vrlulrser »,

Fritz-Reuter-Straße 11.Mdel!
Die neuesten und apar¬

testen Modell; in

vüblirillllllerli

ZlMkMlMll
Nckeii

so ÄMM
weit unter Ladenpreis

nur bei

fsklVM S llSklNS.
Ulmenstr. Id,

Ecke Büiowstraße.
IM Kein Laden . »

MO LII10

Wem

LMVUIsKle
von ll . Kllllll « .

Polierkurse und Vor¬
bereitung a. d. Meister¬
prüfung. Progr. srei.

VIO<L§
kür

fsö ! 8 - 8llill

ru dadeo bei

psill üllg L üo.
p «r»o » rt » aSo rs

Alleinst. Witwe sucht
ält . Herrn oder Dame z
Mitbewohn, m. Pension.
Off, u. V. 1290a. d. Exp.
Wer schenkt Whlf.-Emps.
Sportwagen oder Sitz-
liegewagcn ? Off. unt.
V. 1299 a. d. Exp, d. Bl.
Wer erteilt Nachhilse-
stnnden in Einheits-
knrzschrift? Preisoff . u.
V. 1314 a. d. Exp, d. Bl .

LuDüeli
»SVstio

keobtsallvalt u. Notar
^Vilbelmsdaeen
kökerstrake 32.

GÄöMMsziiN
8. Klaffe 3g.

(2KS. Preutz.)
Lhntz Gewähr

Lotterie.
Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Rum
hohe Gewinne gefalle«,
aus die Lose gleicher N«

Rümmer sind zwei gleich
, alle«, und zwar je einer

Lose gleicher Nummeri« de» beide»
Abteil»«»vleilungenI undH

27. Ziehungstag 8. September 1932
Ln der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
^ über 400 M. gezogen

12 Gewinne,u l Oooo M . 9515 31099 36571
243801 231373 327038

10 Gewinne zu 5000 M . 43S43 137179 142145
379653 394106

24 Gewinn - ,u 3000 M . 16367 28704 SSSS5 71502.
7337S 77564 143301 170433 202819 205077 283317
309576

60 Gewinne,u 2000 M . 8258 22047 47339 64156
61371 66370 71571 103372 110968 145S9S 160161
174574 190266 196902 218931 226705 237921
263301 293956 311703 313777 326841 335953
346439 349142 355433 356647 372500 375467
SS7084
'136 Gewinne zu 1000 M . 1154 20552 28908 31477

33312 33953 34959 41506 43611 45349 45577 49310
51670 53662 64077 65157 66251 67513 68137 72733
78407 85012 90668 96492 100788 102942 112257
113942 114534 136939 143331 143665 157182
176140 186967 192407 193336 203616 206730
206065 207126 214689 216138 229643 233306
235722 233113 244593 251335 257260 264662
276973 232390 283893 295050 305250 311695
320203 320752 323629 326181 332359 333162
337170 337502 342590 346742 346917

132 Gewinn- ,u 600 M . 390 13044 16291 25222
25762 30219 30965 32180 33543 33486 44236 47031
48792 67044 58869 67610 69754 72995 82607 39609
91727 101340 104063 117152 119576 124723
137692
161495
186696
209350
242633
270680
239922
300614
313376
332263
365712

138987
162675
193243
217973
246937
271045
290847
303069
319750
334137
360379

144317
164499
193536
224003
256983
271780
292307
303093
321503
340666
371335

145033
174273
193911
224134
269236
275499
294643
304913
324226
341246
373599

146720
174522
199451
226436
259636
275537
295735
306105
324538
344141
376377

160110
180130
201763
229284
270150
235930
297395
303932
325234
348755

Ln der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

12 Gewinne M 5000 M . 80534 134603 134621
201695 207944 362620

14 Gewinne zu 3000 M . 45311 72195 106965
116809 203755 243652 244112

44 Gewinne,u 2000 M . 51480 62394 159520
165339 131666 136254 193363 200328 214467
236222 244533 253621 263083 272639 283077
353443 353960 359691 366776 374723 332973
384753

116 Gewinne zu 1000 M . 6063 62986 62026 68480
72771 78393 79612 79879 79943 36301 91034
103772 110202 116933 118305 120397 122219
133367
165970
214411
249095
288521
314923
353558

171537 174031 177079
195350 197094 210334

232717 243314 246162 246634
262989 263684 266502 265267
293601 297947 293236 300910

315476 323383 331657 336110 340913
365350 359663 363333 330490

143150
186473
222656
250329
293461

158372
137143

168 Gewinns zu 500 M . 6322 16646 17834 19336
20396 24963 26351 26269 27331 27553 23422 30363
34657 34760 37536 37796 46239 51112 59935 60853
65072 63436 74514 92021 95901 103433 108939
1OS760 121191 122767 126241 '
146210
193249
215749
232464
250905
271395
305913
324604
361943

137230 144061
160483 160892 161377
210294 210461 211040

146651 147206
201964 207461
221349 221463 223203 225545 225835
232654 237546 242726 249299 250761
253762 257961 261499 261859 261941
278472 230182 282281 238330 289705
313252 317271 319614 321332 322930
330334 337095 344607 359250 361435
373592 391513

Im Gewinnrade verblieben: 3 Prämien zu
je 500000, 100 Schlußprmyisn zu je 3OM, 2 Ge¬
winne zu je 75000, 2 zu je' 60000, 6 zu je 10000,
44 zu je 6000, 64 zu je 3000, 168 zu je 2000,
338 zu je 1000, 674 zu je 500, 1790 zu je 400 M.

Von Helmut Wickel
Das Luch kostet in Osurleiueu

godullckoll 4 .3V

Oie LlltvviokIiillA der eke-
misekeu Industrie2u dem
mäektî eu, iuteruatioual
tierrsokeudeu KI .t'arbeu-
trust rvird als eiu 6e-
sekekeu voll xrökter poli¬
tischer LedeutuuAciargs-
stsllt. Der kurbsutrustist
heute sillo Weltmacht.

MillMK

LsM M» !
HumoristischeBorträge.
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens0.80 RM.

Luftiges aus dem Ee-
richtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster"
Bluff
Drucksehlerteufelchen
Zündkerzendes Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'spaßi ^
Marterln und originelle

Haus- und Grab¬
inschriften

Humoristischer Frage¬
kasten

. . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.
Jägerlatein
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Studentenhumor
Bon Junggesellen sür

Junggesellen
Der lustige Seebär
Mikoschwitze in der

Westentasche
Schulhumor
Stammtisch- Mk
Lachender Kindermund
Der fidele Bauer
Lustige Zugvögel

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr. 48
Teleson 2153.

HöhereLechmsche
- Lehranstalt -

öMmeiWilk
der raköestiauptstadt

Leick « anerkannt!
Unbedingt zuverlässig

repariert jede

ULri»
zu wirklich  soliden
Preisen

ONr . Kr « » ,
Uhrmacher,

Wilhelmshav. Str . 10.

Kalo- yye
UMSN « Ls

Mkrt 1,11118
blsusdarZer 8tr . 2V

köppsrböraer Ltralle 7
Delekon l402.

Ml -tillMW
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
II.

Roonstraße >39

iLiveipimkte

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserate. Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käujer bringt. Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sür die beste
Ware niemals dernot-
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vottsvlatt"
Rüstring., Peterstr. 76.

» « « » na » »

Wewer

Dvet isstev Nhelrrwelne >
unvergleichlichgut und spottbilligI

193ler OppenheimerGrund
^ -Ltr -Flasche 75 ŝ, 3 Flaschen2.00 ^ >

l931er NiersteinerKirschplatte
°/t-Ltr -Flasche7b -f. 3 Flaschen2,00

193ler Liebfraumtlch l
°/i-Ltr.-Flasche 7b 3 Flaschen2,00

VE issres Moferroetae
l931er Bremmer Langenberg

"/«-Ltr.-Flasche 55 3 Flaschen1,50
1931er Senheimer Wahrsager

°H-Ltr.-Flasche 60 -̂s, 3 Flaschen1,65
1931 er Brauneberger Riesling

"H-Ltr.-Flasche 6b 3 Flaschen1,80

GÄSroslne
>Samos , voll und süß . '
Tarragona . . .

IMalaga.
! Moskatel.
Wermut-Wein . . 3 Flaschen2,00 I

IPorlwein . 3 Flaschen3,00 -E

3 Flaschen^

DeirtMs Svilryttoetrre

1,7S
>Johannisbeer -Wein . I q -rins-benStachelbeerwein . K Flaschen

Rubin-Wein .
1Hagebutten-Woin . .

DSSVMlMt
Doornkaat, 40 "ig. Vj-Ltr.-Flasche 2,20 -L

do. 45°/». °/t-Ltr.-Flasche2.50
Doornkaat-Kornbittern . ,°h-Ltr -Fl. 1,80^

DooimSaat
vom großen Faß!

Allerbesterreiner Kornweinbrand
35 °/o. °H-Ltr.-Flasche 1,75„L

Silttge KsKfesss«
1 Dose, 11rg Gemüse-Erbsen. . . .̂zusammen: >
1 Dose, 1 hg Karotten . 4 0,75 -F
1 Dose, 1 hg Leipziger Allerlei . 0,72 !
l Dose, 1 hg Brechfpargel. 0,95 -E
! Dose, 1 hg Apfelmus . 0,50 -K
l Dose, 1 hg Erbsen mit Karotten . . -0,67

Lest
Wieder ein billiges Angebot!

Ein wundervoller grober Broken-Tee!
V--Psd -Tüte . l,40 ^ !
l -Psd.-Tüte . 2,75 -Mj

Wer guten Kaffee liebt,
trinkt

Aomüas -Saffeer
Vt Pfd. Nr. I 85 V- Pfd. Nr. ll 70

fli Pfd Nr. tll 60

Neue MLZVMSLÄöeZTt
Apselnachpresse-Gelee . t Pfd. 42
Gemischte Marmelade . 4 Pld. 38 ^
Früüstückgeleem. gz Erdbeeren1 Psd. 54 ^
Apselnachpreß-Gelee . . . ,2-Pfd.-Eimer 85 A
GemischteMarmelade. . -2-Psd.-Eimer 85 A
Frühstückgeleem. gz.Erdb.2-Psd.-Eim.110 I

! Kunsthonig . 1 Pfd. 40 Ä
Preißelbeeren. 1 Psd 53 ^
Erdbeer-Konfitüre . I-Pfd -Elas 80

^Haushaltgelee. 1 Vasenglas 70 A

Setter
Tafelmargarine . I-Pfd.-Paket 25

do. lose . . . . . I Psd. 28 ŝ
do. lose . 2 Psd. 55 ^

Kokosfett. I-Psd.-Paket 28
Kokosschmalz, lose. 1 Psd. 38 )
Dän . Blasenschmalz . 1 Pfd. 54 ^
DeutschesSchweineschmalz. 1 Psd. 48 ^

Ksue Em - ev SeMsrger
Ganz vorzügliche Qualität!

Große EmderVollherings . 3 Stck. 25
Gr. Emder Fetlher. (Matjes ) . . .3 Stck. 25

Nur zum Einlegen (beschädigte)
Neue Emder Heringe. 10 Stck. 30

20 Stck. 55

Weinsauerkraut. 1 Psd. 10
Neue Thüringer Salzgurken . . . .Stck 10 ^
Neue süßsaureGurken, große. . . -Stck. 20

do. kleine . . -Stck. 10 ^

Srifche Marlna - en
aus neuen Heringen

1 Dose, Vs Ltr. Bratheringe . 40
1 Dose, Vs Ltr. Bratrollmops . 40 V
1 Dose, Vs Ltr. Rollmops . 40
1 Dose, Vg Ltr. Bismarckheringe . 40 4
t Dose, Vs Ltr. Kronsardinen . 40 A
1 Dose, Vs Ltr. Hering in Gelee . . . . . . .35
1 Dose, V- Ltr. Senfhering . 50 A
i Dwe, Vg Appetitsild. 40 A
l Dose, Vt Appetitsild . 50 I
V«Psd. Mayonnaise . 20 >1

WMM  Mk Li 'Si 'isarssngsttAM
»»LSedeMsSrakg^

WDWj . HW» Lohe Llüblsn v̂eg o. Oawwstr.
llku,i « k n ier i! n ullvr 4rt<
LellmiZvii , LellsvNwiktsn

sünetliellv Kuellw - LsIliiaK « » kr«! klau4
«Nn« 8 «>it« !IÜ«I«!. I» ^ klk « v v NU
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HreuyerS gordischer Knoten.
Bei der holländischen Kreuger u. Toll liefen Me Fäden des Welt-Zündholz-Trusts zusammen.
Aber niemand kann sie entwirren. — Der neueste Kreugerbericht der StockholmerKriminal¬

polizei.
(Bericht aus Stockholm .) Der

neueste Bericht der Kreuger-Kommission der
StockholmerKriminalpolizei ist soeben ver¬
öffentlicht worden. Er beschäftigt sich beson¬
ders ausführlich mit der Holländischen Tochter¬
gesellschaft Kreugers, der ..Kreuger u. Toll
stinancielleMaatschappij", die am 6. November
1928 in das Amsterdamer Handelsregister ein¬
getragen worden ist. Man erinnert sich noch
jener von verschiedenen Seiten kurz nach Kreu¬
gers Tod herausgegebenen schematischen Dar¬
stellungen über die innere Verschachtelungder
vielen Unternehmungen des Zündholzkönigs.
Schon damals war es für den Laien schwer, sich
dürchzufinden. Aber es ahnte noch niemand,
daß diese Darstellungen, die fa durchweg von
Kreuger oder seinen Beauftragten stammten,
frisiert waren, dag die Beziehungen der unend¬
lich zahlreichen Kreugergesellschaftenin Wirk¬
lichkeit noch viel komplizierter waren, datz
Kreuger einen richtigen gordischen Kno¬
ten  geknüpft hatte, um den wahren Status
seiner Unternehmungen zu verschleiern.

Eine wichtige Rolle bei diesen Ver¬
schleierungsmanövernKreugers spielte die hol¬
ländische Tochtergesellschaft Kreuger u. Toll in
Amsterdam. Dieses Zoldingsinstitut ist. wie
aus dem neuen Bericht der StockholmerKrimi¬
nalpolizei hervorgeht, überhaupt nur zu dem
einen Zweck gegründet worden, um dem grössten
Hochstaplerder Weltgeschichte bei der Ver¬
nebelung seiner Riesenbetrügereien zu dienen.

20 Millionen Kronen Iahresgewinn — aus
der Lust.

Seit Monaten sind nun die versiertesten
Nachleutedamit beschäftigt, etwas Licht in die
raffinierte Buchführung des Buchführungs-
Jongleurs Kreuger zu bringen. Aber es ist
ihnen diese Aufgabe doch nur recht mangelhast
gelungen. Verdächtig ost erscheinen in ihren
Berichten Ausdrückewie „es scheint, als hätte
Kreuger - . ." oder „vielleicht beabsichtigte
Kreuger . . ." usw.

Zum 88. Geburtstag von Hans Virchow.

Gehe imrat Prof . Dr. Hans Virchow.  der
grosse Berliner Anatom und Anthropologe,
wird am 10. September 80 Jahre alt . Vir¬
chow, der sich vor allem mit der mikroskopischen
Anatomie beschäftigt hat. ist ein Sohn von
Rudolf Virchow. der zu den grössten medizini¬

schen Koryphäen aller Zeiten gehört.

Wenn es also keineswegs gelungen ist. die
bei der holländischenKreuger u. Toll zusam¬
menlaufenden Fäden restlos zu entwirren, so
hat man es doch immerhin fertiggebracht. soviel
festzustellen, das; man nun einen ungefähren
Begriff von Kreugers Buchführungs-Kunst¬
stücken zu geben in der Lage ist. Millionen¬
geschäfte und Millionengeschäftewaren da ver¬
zeichnet, die durchweg völlig erfunden waren.
Da ist in den Büchern von einem Iaüresgewinn
von 20 Millionen Kronen die Rede, der nie¬
mals auch nur annähernd existiert hat. Da
wurden an italienischen Zündholzaktien acht
Millionen Gulden verdient, während in Wirk¬
lichkeit die genannten Aktien überhaupt
niemals im Besitz Kreugers oder irgendeiner
seiner Gesellschaften gewesenzu sein „scheinen".

Kreuger hat sie offenbar zu einem besonders
dringenden Bilanz-Kunststückeigens erfunden.

Fiktives Guthaben bei der Deutschen Union-
Bank.

Eine bedeutende Rolle spielte in den Bü¬
chern der Kreuger u. Toll Maatschapij in Am¬
sterdam auch ein angebliches Guthaben bei der
Deutschen Unionbank in Verlin. Es war wei¬
ter nichts als eine Rückfrage bei dieser deut¬
schen Bank notwendig, um festzustellen, dass dort
überhaupt niemals ein Konto für die hollän¬
dische Kreuger u. Toll bestandenhat.

Es wird noch eine längere Weile dauern,
ehe die Verhältnisse innerhalb des Kreugerkon-
zerns tatsächlich geklärt sein werden. Die
Kreugerkommissionder Stockholmer Kriminal¬
polizei und die mit ihr zusammenarbeitenden
Stellen können nicht, wie Alexander der Grosse,
den gordischenKnoten Kreugers mit dem
Schwert durchhauen, sondern sie sind darauf an¬
gewiesen. in mühseliger Arbeit Faden auf Fa¬
den herauszusuchen, um auf diese Weise lang¬
sam Ordnung in das mit der Klugheit eines
Hochstaplergenies wie Kreuger künstlich er¬
zeugte Chaos zu bringen.

Hurra!Hurra! Sire Mörder
Hartinan!

Neue Wendung in des Londoner GWmsrdMSre Chevis.
Aus London  wird berichtet: Vor mehr

als einem Jahre , im Juni 1931, wurde der eng¬
lische Marineleutnant Chevis unter mysteriösen
Umständen vergiftet. Er verzehrte in Gegen¬
wart seiner Frau , die die geschiedeneGattin
eines Majors Jackson ist, ein Rebhuhn, Las
von seinem Diener zubereitet worden.war und
fiel plötzlich tot von seinem Sessel. Die Obduk¬
tion der Leiche ergab Strychninspuren im ge¬
nossenenFleisch. Scotland A-ard leitete sofort
die Ermittlungen ein, der Ofsiziersdiener
wurde verhaftet, auch Frau Chevis wurde
einige Male peinlichen Verhören unterzogen,
man konnte aber den Täter nicht ausfindig
machen. Eines Tages erhielt der Vater des
ermordeten Leutnants , Sir William Chevis,
einen Brief folgendenInhalts aus Belfast:

„Hurrah ! Hurrah ! Hurrah! Hier C. Har-
tigaii. Schade um jeden Schritt und um das
teure Geld: den Mörder werdet Ihr niemals
finden." Sir Chevis übergab den Brief der
Polizei und das Londoner Blatt „Daily
Sketsch" reproduzierte ihn im Faksimile auf

der ersten Seite feiner Ausgabe. Einige Tage
später erhielt auch die Zeitung ein Schreiben,
das folgendermatzen lautete : „Hurrah ! Hurrah!
Hurrah! Wozu haben Sie meinen Brref ver¬
öffentlicht? Sie werden den Mörder dennoch
nicht finden. Hurrah ! C. Hartigan ."

Tatsächlichist es der englischenPolizei bis
zum heutigen Tage nicht gelungen, diesen
mysteriösen Kriminalfall aufzuklären. Aber
vor einigen Tagen meldete sich wieder der
geheimnisvolle Herr Hartigan . Die Redaktion
des „Daily Sketch" erhielt folgenden Brief:
„Wie Sie sehen, war ich ein guter Prophet. Sie
haben den Mörder noch immer nicht. Herr
Chevis mutzte sterben, weil dies eine höhere
Gerechtigkeitforderte. Hurrah ! Hurrah ! Hur¬
rah ! C. Hartigan ."

Auch dieser Brief war aus Belfast datiert
und so entsandte Scotland Pard eine Kom¬
mission. die sich aus den besten Detektiven Lon¬
dons bildete, nach Belfast, um dort nach dem
Briefschreiberzu fahnden.

GMexMsnh.hU gehst so stille...
Eine Verlobung im Dunkeln uns ihre Folgen.

Berliner Gerichtsbericht.
„. . . und wie war das mit der Annonce,

was stand drin ?"
„Herr Rat , et stand drinne — det eene

Witwe mit ne jutinjerichtete Wohnung in die
dreitzigaJahrn un mit ville Jefühl un Lebens¬
lust eenen Mann sucht, dessen Sonne in Herzen
nach eenen lieben Jejenstand sucht, den se be¬
scheinen kann uff det in dem Schatten een anje-
nehmet Ruheplätzken . . . mehr weetz ick inch
von Len Quatsch."

„Na und weiter?"
„Tja — ick schrieb eenen Brief un krichte ooch

Antwort. Wenn ick die ehrlichsten Absichten
Ham täte, denn sollt ick an Märchenbrunn komm
eenes ahmts und die Mellodie pfeifen: Juta
Mond, du jehst so stille. Nu hätte mir von det

llaMultur wider Willen.
Wie Antoinette aus Not zum ..Mann - wurde.

. lVariser Bericht .) Auch in Paris hat¬
ten in letzter Zeit besonders überschwengliche
Sonnenanbeter und NacktkulturvorkämpferUn¬
annehmlichkeitenmit der Polizei. Es kam
einige Male vor, datz kleine Gesellschaften jun¬
ger Burschen und Mädchen, die in Adamsklei¬
dern manche Waldgegend in der Nähe von
Paris bevölkerten, kurzerhand verhaftet und in
Lastautos in die Stadt gebracht wurden. Die
Zeitungen schrieben sehr viel darüber, die
Leisten Pariser ergriffen, je nach ihren An¬
schauungen, die Partei der Verhafteten oder
der Polizei ; man beschäftigte sich jedenfalls
viel damit und auch die 19jährige Antoinette
M., von Beruf Telefonistin, sollte ahnungslos
mit allen diesen Dingen näher bekannt werden.

Das junge Mädchenging an einem schwülen
Nachmittagden Seine-Kanal entlang und hatte
vur den einen Wunsch, die Kleidungsstückelos»
zuwerden und ins Wasser zu springen. Sie
mm an eine Stelle, wo die Häuser zurücktraten
und die Gegend etwas waldiger wurde; denn
ne war ausschließlichzu dem Zweck aus der
Stabt hinausgefahren, um fern von allem
Lärm und von Menschen ein kühlendes Bad zu
uehmen.

Da weit und breit kein Mensch zu sehen war
Und die Hitze immer drückender wurde, legte'
Antoinette mit einigen Handgriffen ihr Kleid
nb und sprang ins Wasser. Voller Wonne
Wwamm sie von einem Kanalufer ans andere
und beachtete dabei nicht, datz sie doch von
slnnand gesehen worden war. Dieser jemand
Mar allerdings kein Polizist, sondern anschei¬
nend ein ganz gewöhnlicherDieb; denn als sie
vcn Kanal verlieh und sich anziehen wollte,
^aren ihre Kleidungsstückeweg.
„ Antoinette sah sich bereits wegen Nackt-
Wtur verhaftet und im offenen Lastauto nach
rch.sis geführt. Sie brach vor Verzweiflung in
Kranen aus. Aber es blieb ihr nichts übrig

als am Ufer entlangzulaufen und nach einer
halbwegs zweckmäßigen Umhüllung auszuspähen.

Plötzlich erblickte sie einen schwimmenden
Mann im Kanal . Rasch verschwand sie im Ge¬
büsch— und stietz dabei auf die Kleider des
Schwimmers. Die nähere Besichtigung ergab,
datz die Länge der Kleider, aber auch ihre son¬
stigen Matze,' denen des Mädchens entsprachen.
Probeweise zog sie das männliche Polohemd,
die Hose, den Rock an und setzte die Mütze
auf: alles satz wie angegossen.

Wofür sollte sich Antoinette nun entschei¬
den? Für Ehrlichkeit und die Gefahr, wegen
unfreiwilliger Nacktkulturverhaftet zu werden,
oder für Unehrlichkeit, die als Diebstahl be¬
zeichnet wird? — Sie entschied sich für Un¬
ehrlichkeit, von der Erwägung ausgehend, ein
Mann werde sich leichter zu helfen wissen als
eine Frau . In dem neuartigen Aufzug bestieg
sie einen Stadtbahnzug und glaubte, bereits
allen Gefahren entronnen zu sein.

Die arme Antoinette irrte sich. Einige
junge Leute bemerkten sofort, datz sie es mit
einem reizend verkleideten Mädchen zu tun
hatten : sie beeilten sich, ihr in jeder Weise zu
erkennen zu geben, wie sehr sie ihnen gefiel.
Als einer von ihnen sie umarmen wollte, ver¬
lor sie die Geduld und ohrfeigte ihn nach allen
Regeln der Kunst. Der junge Mann war un¬
galant und lietz ihre Personalien feststellen.
Dabei kam auch heraus, datz sie sich fremde
Kleidungsstücke angeeignet hatte.

Antoinette mutzte sich nun wegen Körper¬
verletzung und Diebstahls vor einem Pariser
Richter verantworten. Aber dieser war galan¬
ter als der beleidigte Jüngling . Er stellte fest,
datz Antoinette sich in einem Notstand befunden
habe, sowohl beim Stehlen der Kleider als
auch dem zudringlichenMann gegenüber. - Und
da sie überdies nur wider Willen Nacktkultur
betrieben hatte, wurde sie freig esprochen.

janze Abenteua schon abhalten solln, det ick ja
nich wußte, wie der jute Mond iebahaupt je¬
pfiffen wird. Et kostete mir eene Menge Jeld,
die Mellodie erst mal zu lern. Ick mutzte in
een Kaffee jehn und die Kapelle zwee Lagen
Bier spendiern, detse iebahaupt mir det Lied
ma vorspielten. Det taten sie denn ooch un ick
lernte et pfeifen, bis sich die andern Jäste be¬
schwerten, detse hier nich herjekomm sin, um
sich mit den juten Mond det Jehirn in Jrund
un Boden dudeln zu lassen."

„Und dann?"
„Nu, denn jing ick innen Friedrichshain un

pfiff in die Jejend von'n Märchenbrunn den
juten Mond. Ze'erscht warf man mit Steine !"

„Wie, was warf man? Steine ?"
„Na, ja, die Liebespaare. Ick kann det die

ooch janich vadenken. Eene Stunde lang pfiff
ick in eene Tour den juten Mond. Un beinahe
hätte ick ooch noch Keile jekricht. Weil ick nich
uffhörte mits Pfeifen. Aba jrade, wies brenz¬
lich wurde, kam die Witwe. Na, nu hätte mr
schon ufsalln solln, det se mit mir int Dunkle
schob. Bor die Jaslaternen hatte sie eenen
Reschpekt, als wenn et Tijer jewesen wärn."

„Na, und wie kam es zum Bruch?"
„Nu — wir trafen uns vaschientlich, bis wa

uns valobten. Jmma noch in Dunklen. Det
wollte se so, weil se unvalobt sich mit mir nich
zeijen wollte in de Jejend, wo se alle Leute
kannten, sachte se. Un denn kam der Moment,
wo se sich mir vor de Pupillen stellte. Nu
kommt de Sache mit den Ring. Die Witwe jab
mir zur Valobung den Ring, det stimmt. Aba
— als ick se int Öoge jesatzt hatte, wollt ick ihr
den Ring zurickjehm. Ick weetz nu in Len
Schreck nich jenau . . . nahmsen oder nahmsen
nich — valleichtha' ick'n ihr ooch vor de Veene
jeschmissen vor Wut un Jalle . . . usf jeden
Fall, ick untaschlage keene Ringe nich. Anje-
zeicht hat sie mir nur vor Wut. Sehnse sich die
Schräke an, Herr Richta, da sitzt se ja uff die
Zeujenbanke, un denn sagen Se uff Ehre ua
Jewissen . . . ob Sie sich von die een Anden¬
ken zerickbehaltenwolln?"

Ob der Richter nun dieser Aufforderung
nachkam— oder nicht . . . Freispruch!

Guter Mond du gehst so stille . . .

Kletter-Akrobatik in der Sächsischen Schweiz«

Weltsunk-Konferenz.
In Madrid  wurde in Anwesenheit von

600 Delegierten die „Internationale Telegra¬
phen- und Funkkonferenz1932" eröffnet. Zu der
von Präsident Gieß geführten deutschen Delega¬
tion gehört u. a. Dr. Harbich, der Leiter der Ab¬
teilung Funkentelegraphie und Runofunk im
Reichspostzentralamt. Auf dem Programm der
Tagung steht vor allem die Diskussiondes Pro¬
blems ' der Eemeinschaftswellen; dadurch, datz
mehrere Sender gemeinsam auf verschiedene
Wellenlängen arbeiten, sind mancherlei nicht
leicht behebbare llnzuträglichkeitenentstanden.

Schwierige Kletterübung an den „Spitzen Na-
dein". — Die Freunde schwieriger Eebirgs-
klettereien brauchen nicht erst in die Hochalpen
zu fahren, sie finden auch in der Sächsischen
Schweiz schon recht harte Prüfsteine vor. Mit
ihren schroffen Felsen, den glatten Wänden und
Kaminen ist die Sächsische Schweiz bereits seit
Jahrzehnten ein von vielen Tausenden besuchtes
Ausflugsgebiet. Es gibt hier sogar eine „Klet¬
terschule", in der Anfänger im Alpinismus aus¬
gebildet und auf schwieriges Gelände vor¬

trainiert werden.

Ein Kommunalskandal.
In Bad Schmiedeberg, einer Hochburg der

Nazis, ist es zu einem großen Kommunalskandal
gekommen, der mit der plötzlichen Amtsent¬
hebung und Verhaftung des Bürger¬
meisters Kolle  endete . Der der äußersten
Rechten angehörende Bürgermeister hatte sich
vor etwa Jahresfrist 3000 RM . als nachträg¬
liche Dienstunkosten-Entschädigungfür 1924 bis
1929 auszahlen lassen: an das Sparkassenkura¬
torium, dessen Vorsitzenderer war, sind auf
seine Veranlassung einige Jahre hindurch Be¬
träge bis zu ISO RM . pro Person gezahlt wor¬
den und schließlich hat der Sparkassendirektor
mehrfach als Gratifikation Beträge von 800
Reichsmarkerhalten. Auf diese Weise hat diese
nationale Gesellschaft die schwer unter der
Wirtschaftskrise leidende Stadtgemeinde um
rund 13 000 RM. geschädigt. Vor kurzer Zeit
gelang es Herrn Kolle noch, im Stadtparlament
einen Beschluß auf Errichtung eines Denkmals
für seine eigene Person durchzusetzen. Die Ein¬
weihung wird durch die Verhaftung wohl eine
kleine Verzögerung erfahren. — Die Hilgen¬
berg-Presse hat inzwischendie Schamlosigkeit
besessen, den „nationalen" Bürgermeister Kolle
der Sozialdemokratie anzuhängen!

Noch ein Bourbonen - Prinz in Spanien
verhaftet.

Die Verhaftungen im Zusammenhang mit
der Monarchistenverschwörung in Spanien
dauern noch an. Nachdem der festgenommene
Prinz Karl von Habsburg - Bourbon wieder
freigelassen wurde, sind jetzt andere Persönlich¬
keiten in Haft gesetzt worden. Großes Aufsehen
erregte dre Festnahme des Herzogs von
Sevilla,  eines Mitgliedes der Familie
Bourbon, der Oberst eines Infanterie - Regi¬
mentes war. Er ist ein Vetter des Exkönigs
Alfons XIII . Die Polizei veröffentlicht einen
Bericht, wonach anläßlich einer Haussuchung
im Palais des Herzogs kompromittierende
Dokumente zum Vorscheingekommenseien, die
die Teilnahme des Herzogs an der Vorberei¬
tung der Revolte des Generals Samjurjo be¬
stätigten. Außer dem Bourbonen - Prinzen ist
auch ein Graf di Villada in Haft gesetzt worden,
in dessen Hause große Mengen von Waffen und
Munition verborgen waren. Der dritte Ver¬
haftete von Distinktion ist der Franziskanerabt
Angilio Stanislao , der ebenfalls einer der
geistigen Urheber der Verschwörung gewesen
sein soll.

Berühmte Bilder als Wandschmuck verliehen.
Die Krise hat bekanntlichauch die Künstler¬

welt nicht verschontund den Malern in den
Vereinigten Staaten  geht es ebenso
schlecht wie ihren europäischenKollegen. Da sie
schon keine Bilder verkaufen können, kamen sie
auf einen originellen Einfall . In Oregon
wurde eine Society of Artists gegründet, die
Privaten zum Wandschmuck Bilder guter
Künstler verleiht. Die Bilder werden nach
derselben Methode verliehen, wie es die Bücher-
verleihanstalten mit ihren Büchern tun. Der
Abonnent kann sich wöchentlich oder monatlich
seinen Wandschmuck austauschen lassen. Er be¬
zahlt dafür eine mäßige Abonnementsgebühr,
die sich aber nach der Qualität der gelieferten
Bilder steigern kann. Die Society ist nämlich
in der Lage, auch Originalgemälde von welt¬
berühmten Künstlern, wie Manet, van Gogh,
Renoir oder Degas zu verleihen, hebt aber ein
entsprechendeshöheres Abonnement ein. Be¬
sonders „Neureiche", die noch nicht in der Lage
waren, sich eine schöne Bildersammlung zu be¬
schaffen, sind Abonnenten des Unternehmens
und schmücken ihre Palais bei den gelegentlich
von ihnen veranstalteten Festen mit den aus-
geliehenen Kostbarkeiten.
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Des Takt wt,ct angegeben.°.
Ein kleines Kapitel Musikgeschichte. — Der

Taktstock.
Es erscheintuns heute selbstverständlich, das?

vor dem Orchester oder Chor einer steht, der
mit einem Stabe den Takt angibt. Feinheiten
oder Phrasierung und Schattierung heraus¬
arbeitet und die Wiedergabe des Werkes nach
seinem Willen formt. Um so mehr sind wir
erstaunt, wenn wir aus den dicken Büchern der
Musikgeschichte den Zeitpunkt erfahren, an dem
sich die Verwendung des Taktstocks eingebürgert
hat. In Wien erregte es noch 1812 ungeheures
Aufsehen, als der Kapellmeister Mosel beim
ersten Musikfest mit einem -Stabe taktierte.
Carl Maria von Weber führte den Taktstock
1817 in Dresden ein, Mendelssohn erst 1835 in
Leipzig, Louis Spohx brachte die neue Praxis
im Jahre 1820 nach England. Eine inter¬
essante Schilderung dieses Vorganges finden
wir in seiner Selbstbiographie:

Es war damals in England gebräuchlich,
das, bei Orchesterwerken ein Pianist die
Partitur vor sich hatte, aber nicht daraus
dirigierte, sondern nur nachlas und nach
Belieben, namentlich an gefährdeten Stel¬

le», mitspielte.
Ein zahlreich und weit auseinander stehendes
Orchester, wie das Philharmonische, konnte bei
solcher Methode unmöglich eine exakte Diszi¬
plin und Einheit der Wiedergabe erreichen.
Als Spohr vor das Orchester trat , rückte er ein
Pult zurecht, nahm einen Stab aus der Tasche
und gab das Zeichen zum Beginnen. Großes
Erstaunen bei den Orchestermitgliedern, sogar
Proteste. Spohr aber bestand darauf, die
Probe zu wagen — und siehe da. nach dem
ersten Satze der Sinfonie waren alle begeistert.
Durch das sichtbareDirigieren gab es keine
Unterschiedein der Temponahme mehr. Einsätze
wurden nicht verpasst und die Vortragsweise
gewann an Genauigkeit und Feuer. „Der Er¬
folg des Abends war noch glänzender, als ich
ihn erhofft hatte", schreibt Spohr weiter, „zwar
stutzten anfangs die Zuhörer über die Neuerung
und steckten die Köpfe zusammen, als aber die
Musik begann und das Orchester die wohl-
bekannte Sinfonie mit ungewöhnlicher Kraft
und Präzision ausführte, gab sich schon nach
dem ersten Satz die allgemeine Zustimmung
durch langanhaltendes Beifallklatschen zu er¬
kennen.

Der Sieg des Taktierftöckchenswar ent¬
schieden.«

Bei den Kirchenmusikenwar es das ganze
Mittelalter hindurch Regel, daß der Takt „ge¬
meiniglich mit dem stabe reairt und gehalten"
wurde. Die Kantoren der Singchöre verfielen
schon früh auf das einfache Mittel , die Hand
mit einem Stabe oder einer Rolle zu bewaff¬
nen, um die Taktierbeweguna deutlichund weit¬
hin sichtbar , zu machen. Ein zeitaenössfickn-r
Chronist weist auf eine Nebenbedeutung ' des
Taktstocks hin: „Andere Dirigenten gebrauchen
sich eines langen Steckens oder Straaels . ohne
Zweifel vermittelst desselben die unachtsamen
Jungens auf den Scheitel zu schmeißen," Caspar
Print will einen Kantor gesehen haben, der ein
Schnupftuch an einen Stab gebunden habe,
nicht anders, als „habe er eine Fahne schwin¬
gen wollen". Gegen die lärmende Taktier¬
methode wendet sich Friderici:

„Solche Dirigenten find töricht, die mit dem
Chorstockalso znschlagen. das, die Stücke
davon fliegen und meinen, es feg recht
taktiert , wenn sie nur männlich Niederschla¬
gen können, gleich als wenn sie Haberstroh

dresche» mühten.«
Im 18. Jahrhundert erfolgte in Deutsch¬

land die Scheidung zwischen den Kirchenmusiken
die weiterhin mit dem Taktstock dirigiert wur¬
den. und der Opernleitung vom Cembalo aus.
Merkwürdigerweise wurde in der französischen
Oper mit dem Taktstock dirigiert . Lullp brachte
sich mit seinem langen und schwerenTaktstock
eine Verletzung am Fuß bei, an deren Folgen
er starb.

Der Wegbereiter der Taktstock-Renaissance
in Deutschland war Gottfried Weber. Er ging
von dem Grundsatz aus : „Einer mutz es sein,
dessen Willen im Moment unbedingt alles
überlassen bleibt. Man stelle einen Mann an
die Spitze, welcher, mit keiner Instrumental-
Partie beschäftigt, sich ungeteilt der Sorge für
das Ganze widmen kann, welcher blotz taktiere,
wohlgemerkt, nie hörbar, durch lautes Häm¬
mern der Schläge auf das Pult , sondern im¬
mer nur sichtbar." Der Sieg des Taktstockes
war entschieden, als sich die bedeutendstenMu¬
siker jener Zeit sWeber, Spohr, Mendelssohn
u. a.) für die neue Praxis einsetzten. An Geg¬
nern hat es nicht gefehlt. Noch im Jahre
1836 schreibt Moritz Hauptmann:

„Mir Hot von jeher der verfluchte weiß-
buchne Taktstock Aergernis gegeben, und
wenn ich das Ding dominieren sehen mutz,

vergeht mir alle Musik.«
Auf einem alten Kupferstiche sehen wir

Carl Maria von Weber, wie er in London ein
Konzert dirigiert . Er wendet dem Orchester
und den Solisten den Rücken zu. Es galt da¬
mals fauch auf der Bühne) als unschicklich, dem
Publikum den Rücken zuzudrehen. In der
Hand hält Weber eine Taktrolle, die einen hal¬
ben Meter lang zu sein scheint. Der Berliner
Kapellmeister Bernhard Anselm Weber ließ
sich eine Taktrolle aus starkem Leder machen
Änd sie mit Kälberhaaren füllen. Oft bearbei¬
tete er die Partitur so stark, das? die Kälber-
chaare weit umher flogen. Spontini- dirigierte
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Das Wort Symphonie kommt aus dem

Griechischen und bedeutet Zusammenklang, Die
italienische Form „siakooia" wird als Name für
einen mehrstimmigen Jnstrumentalsatz bereits
im 15, Jahrhundert gebraucht. Doch ist der Be¬
griff des Mehrsätzigen damals noch nicht mit
dem Namen Sinfonie verbunden, ebenso wie
der Name Sonate , der vom Lateinischensons.ro
(— klingen) kommt, einfach ein Klangstück be¬
deutet und fast ebenso alt ist, sich zunächst nur
aus ein einsaitiges Stück bezieht. Mehrsätzige
Jnstrumentalstückesind damals in den Formen
der Suite (— Folge) und des Divertimento
(— Verschiedenes) untergebracht. Anfang des
17, Jahrhunderts trifft ' im allgemeinen die
Unterscheidungzu, daß die Sinfonie mehr auf
harmonische, die Sonate mehr auf melodische
Wirkung ausgeht. Die innere Formentwicklung
aber ist und bleibt bei Sonate und Sinfonie
völlig die gleiche, nur werden in natürlicher
AngwiHung Material und Umfang bei der Sin¬
fonie ausgeweitet, weil sich die Gewohnheit her¬
ausbildet, „Sonate " Stücke für Klavier allein
oder Duos mit Klavier zu nennen, den Namen
„Sinfonie" aber vorzubehalten den Werken für
Orchester, Auch sämtliche klassischen und
romantischenund der größere Teil der späteren
Streichquartette könnten korrekt heißen: Sonate
oder Sinfonie für vier Streichinstrumente. Man
hat das nur aus praktischenGründen nicht ge¬
tan, um gleich mit dem Namen eine Unterschei¬
dung zu haben in Streichquartett, Klavier¬
quintett, Vläsersextett, Septett , Oktett usw. Da¬
mit aber ist der Name Sinfonie, die als musi¬
kalische Form dies alles deckt, schon heraus¬
gehoben als ein Werk, das einer größeren Ge¬
meinschaftvon Ausführenden bedarf, woraus
sich wieder ergibt , daß sie auch nicht auf den
einzelnen Zuhörer rechnet, sondern sich im grö¬
ßeren Raume an eine Gemeinschaftwenden
will.

Bei Händel und Vach ist die „Sinfonia"
noch ein Sah innerhalb der im übrigen meist
aus Tanzstücken bestehendenSuite , auch ein
instrumentales Intermezzo in Oratorien und
Opern. Sie steht auch als Einleitung vor den
Opern, vertritt also hier die Ouvertüre. Als
solche besteht sie aus einem langsamen und
einem schnellen Teil , manchmal auch aus mehre¬
ren Sätzen. Eine Zeitlang ist also Sinfonie
auch gleich Ouvertüre , manche kleine Haydn-
Sinfonie ist Ouvertüre genannt und hat als
solche gedient. Andererseits, auf der Höhe der
Entwicklungder Sinfonie , sind alle Ouvertüren
Beethovens der Form nach nichts anderes als
ein erster Sinfonie - oder Sonatensatz. Erst in
der späteren französischen Oper wird dis
Ouvertüre zum billigen Potvourri über be¬
liebte Opernmelodien. (Bis Verdi dazu über¬
geht, ohne Ouvertüre , mit einem Akkord, einem
einzigenSignal uns mitten in die Oper hinein-
zureitzen.)

In der Mitte des 18. Jahrhunderts beginnt,
zunächst in der Kammermusik, die Ausbildung
der klassischen Sinfonieform. Man überträgt
den Namen „Sonate " aus eine zusammen¬
gehörige Folge von Sätzen, die nur noch einen
Satz in Tanzform haben, bei der die Vielzahl
der Sätze in der alten Suite vermindert wird
auf vier oder drei Sätze. (Trio-Sonaten von
Pergolest und Stamitz, Solo-Violinsonaten von
Bach.) Während früher die „Sinfonia ", dieser
eine Satz, aus zwei aneinaudergereihten Teilen
bestand (zweiteilige Liedform), und der zweite
Teil fast zwangsläufig Fugencharakter trug,
wird nun die Fugenarbeit fast ausgeschieden, zu¬
mindest aus dem ersten Satz, und kehrt höchstens
in sehr freier Form im Schlußsatz wieder
(Haydn!). Die beiden Themen des ersten
Satzes werden miteinander verknüpft und neu¬
artig verarbeitet, es entsteht das dreiteilige
Grundschema für den klassischen Sinfoniesatz:

Themen-Aufstellung (Haupt- und Nebensatz),
Durchführungsteil, freie Wiederholung des ersten
Teiles mit Schlußanhang (Coda). Das frühere
Hin- und Hergehen in inhaltlosen Akkord-
passagen(auch bei Bach noch häufig) wird ersetzt
durch charaktervolle sangbare gegensätzliche
Thematik (Mozart !). Die Entwicklung der
Sinfonie zu dieser Zeit ist gleichbedeutendmit
der Befreiung der Musik aus pedantischerVer¬
knöcherungim strengen polyphonen Stil , mit
der Rettung der Kunstmusik für das Volk
(Haydn!), gleichbedeutend auch mit der Be¬
freiung der Musik von kirchlicher Bindung, mit
ihrer Verweltlichung. Die Musiker, die die Vor¬
arbeit taten, waren Stamitz, Johann Christian
Vach (jüngster Sohn Bachs), Dittersdorf, Leo¬
pold Mozart (der Vater Mozarts), Boccherini.
Die Klassiker finden die Form fertig vor und
führen sie durch ihr Genie weiter zum Unge¬
ahnten durch die innere Bedeutsamkeit, die in
ihrem Formenspiel beschlossen liegt und jeder¬
zeit lebendig zu erwecken ist. Die weltliche
Musik kommt aus der Sphäre der Hofkapellen
und Stadtpseifer heraus , produziert nicht mehr
nur Tafel-, Zeremonien- und Unterhaltungs¬
musik. Haydn und Mozart (Haydn hat für die
Formenentwicklung, die Feinheit und Mannig¬
faltigkeit sinfonischenWesens mehr getan als
Mozart) komponierenzwar noch als Angestellte
von Erzbischöfenund Fürsten, aber ihr Genie
gibt im orchestralen Rahmen ihrer Zeit das
Universale, sie ahnten das kommende Publikum,
die größere Gemeinschaft, an die Beethoven, zu
dessen Zeit eine Inflation das Mäzenatentum
der Fürsten aufgefressen hatte , und das Bürger¬
tum, sich zu kulturellen Gemeinschaftenzusam¬
menschließend, vorrückteals Initiator der Kunst,
sich direkt wandte — eine Gemeinschaft, in
deren besten Vertretern die ' Ideen der fran¬
zösischen Revolution wirkten und die für Beet¬
hoven „Menschheit" bedeutete.

Der Sinn der vier Sätze, wie sie die Regel
in der klassischen Sinfonie find, ist das Aus¬
sprecheneiner Weltanschauung, di« Errichtung
eines Weltbildes in Tönen. Ein Denken ohne
Worte mit der Hinwendung zu einer Masse, die
ergriffen werden soll. Das Wesen der klassischen
Sinfonie ist viel mehr als bloßes Tonspiel, ist
Denken und Bilden einer neuen, selbständigen
Tonwelt, Weil die Forderung so hoch ist, dar¬
um sind der wirklich lebendig gebliebenenSin¬
fonien aus einem Jahrhudert so wenig. Die
Welt besteht aus den Gegensätzen und der
Meisterung ihrer Kontraste, Der Sinn der Sin¬
fonie ist Kontrast-Gestaltung, Nicht nur im
einzelnen Sinfonie-Satz wird kontrastiert, in¬
dem ein männliches und ein weiblichesThema
verarbeitet wird, sondern auch im Gesamtüau.
Der erste Satz ist: Auseinandersetzung(Kampf),
Der zweite (langsame) Satz: Besinnung, auch
Klage und Trauer (Einsamkeit), Der dritte
(Menuett , Scherzo) : Erholung , Ermunterung,
Ablenkung (Tanz), Auch hier erscheint in
Hauptteil und Trio ein männlich-weiblicher
Dualismus . Der Schlußsatz: Zustimmung, Sieg,
Vereinigung, Gemeinsamkeit.

Während später bei Tschaikowsky und Mah¬
ler Sinfonien in tiefster Verzweiflung enden,
gibt es bei den Klassikern und frühen
Romantikern keine Sinfonie , die niederdrückte,
mit einer Niederlage endete, keine Sinfonie
mit einem Mollschluß, Dort führte der Weg
der Sinfonie durch alle Widerstände zum Ia-
sagen. Die Neunte Beethovens ist das Muster¬
beispiel solchen Kampfes bis zum Weltjubel der
Freude, und die Sinfonie , so aufgefatzt, nicht
mir ein Bild der Welt in ihrer Gemeinschaft,
sondern auch eine Ergänzung der natürlichen
und menschlichen Welt , indem sie deren Unvoll¬
kommenheiten und unbeantworteten Fragen
eine organischeund wohgestaltete, schöne und
befreite Eigenwelt gegenüberstellt als ein Idol
und Ziel, H. Wiegand.

mit einem massivenTaktstock aus Ebenholz, des¬
sen Griff und Spitze aus Elfenbein gearbeitet
waren. Er faßte den Taktstock in der Mitte
an wie einen Marschallstab. Nach einem Kon¬
zert tauschten Mendelssohn und Verlioz ihre
Taklstöcke aus zum Zeichen ewiger Freundschaft,
Mendelssohn bekam von Verlioz einen „unbe¬
hauenen, mit der Rinde versehenen, ungeheu¬
ren Lindenknllppel", während Verlioz das
„nette, leichte, mit weißem Leder überzogene
Fischbeinstäbchen" Mendelssohns erhielt.
Richard Wagner. Liszt und VLlow benutzten
einen langen, schweren Stock mit verdickter
Handhebe. Zur ersten Aufführung des „Tann¬
häuser" brachte der „Kladderadatsch" eine Kari¬
katur: „Das Alpdrückendes Dirigenten".

Eine riesenhafte Partitur und ein gewal¬
tiger Taktstock lasten auf dem Bette des
Dirigenten und verursachen den Alpdruck.

Von der Probenmühe zeugen die abgebrochenen
Dirigentenstäbe. die haufenweis vor dem Bette
liegen. Die heutigen Dirigenten bevorzugen
einen leichten, unauffälligen Stab . Manch¬
mal verzichten sie auch wieder auf den Taktstock
(wie z. B. der bekannte Dirigent Scherchen)
und dirigieren mit der bloßen Hand.

Sr.

GSHSsssMÄrms
Lessing hat in einem seiner Dramen den wei¬

len Weg beschrieben, den ein Gedanke vom Ge¬
hirn durch die Nervenbahnen zur schreibenden
Hand machen muß. Ebenso kompliziert ist der
Vorgang, eine Klang- oder Tonvorstellungdurch
die Stimmbänder unseres Kehlkopfes zum Aus¬
druck zu bringen.

Jedem Singen geht ein inneres Hören vor¬
aus, Die Verkürzung oder Verlängerung der
Stimmbänder , die Lage der Zunge und die
Mundstellung sind nur äußere Funktionen einer
geistigen Tätigkeit.

Die äußeren Funktionen müssen durch inten¬
sive Schulung zur geläufigen Fertigkeit entwik-
kelt werden, genau wie die Griffhand beim
Geigenspiel. Die richtige Bildung der Töne setzt
aber ein gutes Gehör voraus . Unser Ohr ist die
Kontrollstation für die Reinheit und Schönheit
des Tones. Es kann jemand von Natur aus ein
herrliches Organ haben. Fehlt aber das Gehör,
so wird das Material in der Kehle genau so
wertlos wie die kostbarste Geige in den Hänven
eines Stümpers,

Das gute Gehör ist ein Himmelsgeschenk wie
jedes andere Talent auch. Gewöhnlich findet es
sich in einer Mittelform. Vereinzelt sind die
Fälle, wo jemand das absolute Gehör hat, d. h.

in der Lage ist, jeden Ton nach der Höhe sofort
bestimmen zu können. Unsere großen Kom¬
ponisten haben oft nur das relative Gehör ge¬
habt, die Fähigkeit, von einem gegebenenTon
aus einen andern bestimmen zu können. Für
einen Sänger genügt oie Treffsicherheit. Bleibt
auch das Vomblattstngen eine vorläufig noch
unerfüllbare ideale Forderung, so muß doch der
Sänger nach mehrmaligem Hören imstandesein,
ein Intervall richtig zu fingen.

Diese Fähigkeit läßt sich bilden und entwik-
keln. Ein Grundsatz der Gesangspraxis heißt:
„Erst hören, dann singen!" Erst muß die Ton-
Vorstellung in uns Form gewinnen, dann erst
vermögen die Stimmbänder durch komplizierte
Veränderungen den richtigen Ton hervorzubrin¬
gen.

Der Chormetster muß deshalb die Gehörsdil-
duna seiner Sänger zu einer Hauptaufgrüe
machen. Wer irgendeinen schwierigen Tonschritt
zwanzigmal singen läßt, ist nicht auf oem rich¬
tigen Wege. Die Kehle formt schon den Ton,
wenn er erst richtig im Gehör sitzt. Deshalb:
hören, immer wieder hören!

Die neueren Komponisten, Lendwai, Schön¬
berg, Hindemith, stellen enorme Forderungen
an das Gehör. Ungeübten Ohren klingen die
Stellen zuerst völlig falsch. Der Chormeister
wird einen ungewöhnlichen Akkord Vorspielen,
ihn langsam verklingen lassen, zu erklären ver¬
suchen, warum der Komponist gerade dies«
Klangkombination für die Textstelle gewählt
hat. Die Sänger sitzen mit gespannter Aufmerk¬
samkeit, lassen den Klang aus sich wirken, neh¬
men ihn innerlich auf.

Das gemütliche Zusammensein (wie vielfach
die Chorstunden aufgefaßt werden) hört aller¬
dings auf. Nur konzentrierte Aufmerksamkeit,
verbunden mit dem Willen, sich einzuhören,
führt zum erwünschten Erfolg. Ist die neue
Ton- oder Klanavorstellung innerlich gereift, so
folgt das praktischeProbieren. Das Ohr ver¬
gleicht den innerlich gehörten Ton mit dem ge¬
sungenenund konstatiert, ob der Ton rein klingt
oder nicht.

Auch das Einordnen der Einzelstimmein den
Chorklang stellt unserm Gehörorgan schwere
Aufgaben. Der Sänger muß nicht nur daraus
achten, daß seine Stimme rein und tonschön er¬
klingt, er muß auch nach rechts und links hor¬
chen und sich anpassen. Er sollte sogar den Ver¬
lauf der anderen Stimmen verfolgen können
und Gefühl dafür haben, in welchemAbstande
sich seine Partie den anderen gegenüber bewegt,
wo sich Parallelführungen finden, wo sich die
Stimmen überschneiden, wo Me Gegenbewe-
gung einsetzt. Gespannte Aufmerksamkeitbeim
Einstudieren sämtlicher Chorpartien, nicht nur
der eigenen ist Vorbedingung.

Ein Chormeister, der über die übliche Lieder-
tafelei zu höheren Zielen gelangen will, wird
das Schwergewicht seiner Chorarbeit auf die
Gehörsbilduna legen und von seinen Sängern
unbedingte Aufmerksamkeiterwarten.

S- S. S.

Ak-GLK UsHSZZMAZZZS!'
„Zum Kapellmeister und Chorleiter gehört

ein gut Stück Grobheit," das ist eine Weisheit,
die öfters in der Geschichte des Dirigierens
wiederkehrt. Meyerbeer  modifiziert diese
Auffassung: „Grobheit verlange ich nicht vom
Dirigenten, aber er muß energisch austreten,
scharfe Verweise erteilen können, ohne grob M
werden und darf bei den stärksten Rügen den
Anstand nicht verletzen. Zugleich muß er soviel
Jovialität entfalten, um sich die Liebe sämt-
ncher Orchester» oder Chormitglieder zu er¬
werben. Sie müssen ihn lieben und fürchten."

Ein Vorgänger Meyerbeers an der Berliner
Oper, der Franzose Spontini,  besaß die
Eigenschaft, dem Orchester energisch und scharf
gegenüberzutreten. Man sprach von der „gematz-
regelten Königlich Preußischen Kapelle". Wie
ein General, in aristokratischerHaltung erschien
er am Orchesterpult und nahm eine gebieterisch«
Haltung ein. Er glich einer „in Vronce ge¬
gossenenFigur ". Sein Auge hätte den wil¬
desten Paukenschläger verstummen lassen, wenn
„ihn mitten im rasenden Wirbel ein drohender
Blick getroffen hätte".

An Grobheit  waren ihm noch andere
Dirigenten überlegen. Von Lully  wird be¬
richtet, daß er demjenigen die Violine auf dem
Buckel entzwei schlug, welcher sie nicht zu g.̂
brauchen wußte. Auch Händel  war ein
strenger Kapellmeister. Einen widerspenstigen
Sänger, der gegen seinen Willen Verzierungen
in der Partie anbringen wollte, hielt er mit
einer Hand aus dem Fenster und drohte, ihn
fallen zu lassen. Ein wahrer Tyrann Mt
Gluck . Im Privatleben als gutmütig be(
könnt, geriet er bei der Direktion durch einen
Fehler derart in Harnisch, daß er die stärksten
Aeußerungen gebrauchte. Oft liefen ihm die
Musikerweg und mußten durch das Versprechen
einer doppelten Gage zurückgebracht werden-
Reichardt teilt in seiner Selbstbiographie
einen besonderen Fall mit- Ein Kontrabassist
spielte falsch und ließ sich auch durch Zeichen
nicht korrigieren. Gluck kroch unter dem Pu"
hervor und kniff den Mann so derb in dis
Wade, daß er aufschrieund das große Jnstri^
ment hinwarf.

Gluck erreichte durch die genauen und manch«
mal gewitterschwerenProben Leistungen, welche
„des kältesten Hörers Herz und Geist erschütter¬
ten". H. H. S-

Verantwortlich für den Inhalt : Im Auftrag
des Bezirksvorstandes:

Karl Rosenow.  Rüstringen , Peterstraße 92,
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VühnenküuMer verfvüen Vetüudlmgsmittew. —Das tragische

Schicksal einer Frau. —Des Handel mit verbotenen Giften.
An Bord eines Dampfers wird ein junges

Mädchen tot aufgefunden. Befund: sie hat eine
zu starke' Dosis eines Schlafmittels genommen.
Vor zwei oder drei Jahren trat in einem
Theater in Berlin eine höchst begabte Schau¬
spielerin auf. Sie spielte in einem neuen
Stück eine große Rolle, in der sie besonders den
schaurigen Effekt einer Szene grausig heraus¬
gearbeitet hatte : wie sie einen Totenschädelin
der Hand hielt und ihre Witze über diesen Schä¬
del machte. Am Tage danach war diese hoch¬
begabte Frau tot.

Eine zu große Dosis Morphium.
Und an das traurige Erlöschenund Ende der
Maria Orska erinnern wir uns wohl alle noch.
Sie war dem Kokain verfallen und nicht zu ret¬
ten.

In London starb vor jetzt dreizehn Jahren
die gefeierte Schauspielerin Villi« Carleton
unter ebenso schmerzlichen Umständen. Sie war
gerade von einer schweren Influenza genesen
und trat an einem Tags gleich in zwei Vorstel¬
lungen, am Nachmittag und am Abend, wieder
auf. Nach der Vorstellung begab st« sich zu
einem Wohltätigkeitsfest, wo sie die Ausgelas¬
senste von allen war. Scharen von Bewunderern
umdrängten sie. Am Nachmittag des nächsten
Tages fand man sie tot in ihrem Bett . Die an-
aestellten Nachforschungen ergaben, daß sie in
früheren Jahren dem Opiumgenuß verfallen
war, dieses Laster aber besiegt hatte, um dann
jedoch in neuerer Zeit zum Kokam und anderen
Betäubungs- und Anregungsmitteln zu greifen.

Die Mittel waren ihr von einem Chinesen
eingehändigt worden, der inzwischenEng¬

land verlassen hatte.
Eine eigentümlich tragische Geschichte war

auch die der Frau Alma Vetsera Steane . Der
Mann ging nach Neuyorkund ließ seine Frau in
Montreal zurück. Hier lernte sie einen jungen
Mann namens McDougald kennen. Seine El¬
tern waren gegen diese Verbindung und brach¬

ten den Sohn in einer Irrenanstalt unter, um
ihn den Einfluß der Frau zu entziehen, die nun
alles daran setzte, ihn zu befreien. In einer
Schachtel Pralinen schmuggelte sie eine Feile bei
ihm ein, er durchfeilte die Eitterstäbe seines
Fensters, wurde aber in dem Augenblick, als er
fliehen wollte, von dem Wärter ertappt. Da
versuchte die Frau mit einem Auto und meh¬
reren bewaffneten Männern eine Entführung
-ns Werk zu setzen, hatte aber auch dabei keinen
Erfolg. Inzwischen hatte sie ihre Scheidung
von Aaynes durchgesetzt, da aber ließ der junge
Dougald sie im Stich, und mit der Zeit verfiel
sie der Schwermutund machte wiederholt Selbst¬
mordversuche. Schließlich heiratete sie «inen
Offizier namens Steane.

AVer zwei Monate nach ihrer Berheiratnng
nahm sie sich das Leven.

Die narkotischenMittel , die sie seit ihrem un¬
glücklichen Üiebeserlebnis immer benutzte, hat¬
ten ihre Lebenskraft untergraben.

Auch in einem anderen Fall , der kürzlich in
London großes Aufsehen erregte, wurde bei der
gerichtlichenUntersuchung festgestellt, daß das
junge Mädchen, das in den Londoner Nachtklubs
eine gewisse Rolle gespielt und niemals Spuren
von Lebensüberdruß gezeigt hatte, nicht, wie
man angenommen, ermordet wurde, sondern daß
sie schon seit langem Kokainistin war und an
dem Nachmittag des verhängnisvollen Tages,
als man sie tot auffand, nur eine zu große Dosis
des Giftes genommenhatte.

Besonders in Paris blüht der Handel mit
den verbotenen Giften.

In verschiedenen Verbrecherkneipensind die
Eiftschmugglerziemlich sicher anzutreffen, und
die Polizei hat schon manchen guten Fang in
letzter Zeit gemacht. Dennoch ist es sehr schwer,
des ausgedehnten Schmuggels Herr zu werden,
da er über sozusagen alle Länder verzweigt ist
und in fast allen Großstädtenseine Niederlassun¬
gen hat. E. Dechert.

Iadesiädtische Umschau.
Von der Reichsmarine.

Das Versuchsboot „Grille" hat gestern um
8 Uhr Wilhelmshaven verlassen. — Das Flot¬
tenkommando schifft sich am Sonnabend, dem
24. September, bis auf weiteres auf Flotten¬
tender „Hela" ein. — Die Marineschwimman¬
stalt wird am Sonnabend, dem 24. September
um 19 Uhr geschlossen. — Der Marinesportplatz
an der Fortifikationsstraße steht der 2. MAÄ.
am 17/September zur Abhaltung des Abtei¬
lungssportfestes zur alleinigen Benutzung zur
Verfügung. — Die Fußballmannschaft des
Linienschiffes„Schleswig-Holstein" hat im End¬
spiel gegen Kreuzer „Leipzig" die Fußball¬
meisterschaft der Flotte  mit 4 : 3 ge¬
wonnen. — Der Matrose Müller (Hans), vom
Linienschiff „Schleswig-Holstein" hat anläßlich
der Schwimmeisterschaften  der Deut¬
schen Turnerschaft in Erfurt (23. bis 25. Augusts
im 1000-Meter-Freistil und 400-Meter-Fr 'eistil
den Titel des „DeutschenD. T.-Meisters" er¬
worben. - Poststation für die 1. Minensuch¬
halbflottille ist vom 11. bis 18. September
Cuxhaven, vom 19. bis 23. September Wil¬
helmshaven und ab 24. September wieder Kiel-
Wik: für Kreuzer „Köln" vom 11. September
bis 16. September Wilhelmshaven, vom 17. bis
18. september Berlin 0 2, Marinepostbüro, und
ab 19. September wieder Wilhelmshaven.

Bon der Straße.
Ein Zusammenstoßzwischen einem Mietsauto

und Motorrad ereignete sich gestern abend an
der Ecke Prinz -Heinrich- und Bismarckstraße.
Dl« Wahrer kamen mit dem Schrecken davon. Ein
größerer Schaden ist nicht entstanden, nur am
Auto ist ein Kotflügel beschädigt worden.

Vom Hafen.
AusgM -ufey.' ist ĝestsrm nachmittag der nor¬

wegische. .Lankdampfer .„Stigstad" leer nach
Canstanza,, heute vormittag Motorschiff „Ma¬
ria mit' Teilladung Stückgut nach Bremer¬
haven. Werftdampfer „Brösen" ist heute vor¬
mittag von Emden mit Teeröl hier eingelaufen.
Lotsendllmpfer„Rüstrrngen" ist zur Kesselreini-
gung in die .Vauwerft eingelausen.

FaLeftÄMche Fürrrfchau.
Capitol-Lichtspiele. Ein Film muß ja im¬

merhin auch einen Namen haben, also nannte
man den an sich ganz lustigen Schwank „Die
Nacht ohne Pause ". Warum , ist das Ge¬
heimnis seiner Schöpfer. Weniger geheimnis¬
voll ist die Gestalt des Filmstars Leta Larbo,
dieser entpuppt sich als die blonde Camilla
Horn. Das Drum und Dran des launigen
Films ist eine Reihe Verlegenheiten, in die der
sarkastische Max Adalbert und der urdrollige
Siegfried Arno verwickelt sind. Letzterer ist ein
Traumichnicht, den sein.Kompagnon, Adalbert,
in die Rolle eines Mannes mit einer inter¬
essanten Vergangenheit hineinschiebt, indem er
ihn durch einen kühnen Schwindel zum Lieb¬
haber der Filmdiva Leta Lärbo avancieren
Wt Das ist etwas für die Kleinstadt, alle
Mädchen begehren ihn, er ist das Stadtgespräch
des an Sensationen armen Provinznestes Auf
diese Weise gewinnt er die Frau , die vordem
nichts von ihm wissen wollte, aber doch erst,
nachdem der Kladderadatschfertig ist, der durch
das persönliche Erscheinender Filmdiva hervor¬
gerufen wird. Zuletzt wendet sich aber doch
alles zum Guten. Das Publikum nahm die
lustige Begebenheit recht beifällig auf, denn
Arno und Adalbert schwammen so recht in ihrem
Element. — Im Beiprogramm wurde ein Gym¬
nastik-Lehrfilm, ein Film mit Joseph Plaut
gezeigt und die Wochenschau bringt u. a. Auf¬
nahmen von der „Niobe"-Trauerfeier sowie
Bilder von der Olympiade.

u. Colosseum-Lichtspiele. Das Sensationsstück
„M exikanische Brautfahrt"  oder , wie
es mit dem Untertitel heißt, „lleberfall auf die
Mexikopost" ist ein Film aus dem romantischen,
abenteuerreichen Leben im Westen Amerikas
und Mexikos. Ein fixer junger Amerikaner er¬
obert sich durch seinen Mut und seine Geistes¬
gegenwart trotz ungünstigster Vorbedingungen
die hübsche Tochter eines reichen und stolzen
mexikanischen Besitzers. Dieser Tonfilm ist zwar
kn englischer Sprache herausgebracht worden,
doch ist die an sich spannende Handlung noch
durch Wiedergabe in deutscher Uebersetzungbe¬
sonders deutlich gemacht. Im Nebenprogramm
laufen noch die Wochenschau, ein ausgezeichneter
Landschaftsfilm aus Italiens schönsterGegend
Und eine Humoreske.

aj. Adler-Lichtspiele. Einige abwechslungs-
teiche Stunden bietet jeden Besucher das neue
Programm. Außer der neuen Fox - Wochen-
schau , die u. a. Bilder von der Bergung der
»Niobe"  und der Trauerfeier bringt , werden
gut gelungene Aufnahmen von den Olympi¬
schen Spielen  gezeigt . Ein belehrender
ffilin „W as viele Nichtwissen !" enthält
Bilder von den Oelbohrungen in Celle. Die
Weite Abteilung des Programms beginnt mit
dem humorvollen Film „Wenn man eine
Reise  tut ", in dem zwei englische Ehemänner
mit drei scharmanten Pariserinnen angenehme
Stunden verleben. Als dann aber die Ehefrauen
auftauchen, ist der schöne Spuk vorbei. Der
Hauptfilm: „Ein bißchen Liebe für dich"
weist prominente Filmgrößen in den Hauptrollen
auf. Der Wiener Autofabrikant Baumann (sehr
gut gespielt von H. Thimig) erwartet seinen
amerikanischenGeschäftsfreundBrown (Georg
Alexander), zwecks Abschluß eines Geschäftes.
Da keiner der Beteiligten den Amerikaner kennt,
entstehenbei seiner Ankunft dre unliebsamsten
Verwechslungen. Aber gerade diese sind es, die
das Stück sehenswert machen. Der Film ist voll
Spannung und Humor. Da sich zum Schluß alles
Zum Guten wendet, ist auch der Zuschauer be-
srredigt. Jever.

Medizinalrat Dr. Minssen f . Im Kranken-
yause in Wilhelmshaven starb gestern nacht im
Mer von 85 Jahren der altbekannte und ge¬
schätzte Arzt Medizinalrat Dr. Minssen. Ein
^fahrungsreiches, mit rüstiger Tätigkeit bis ins
Hohe Alters ausgefülltes Leben hat damit sei¬
nen Ablauf gefunden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Paul Kühling", Kapt.
Ernst, von Island in Geestemünde, „Köln".
Kapt. Zähle, von der Nordsee in Geestemünde;
„Wesermünde", Kapt. Relle, von. der Nordsee
in Altona ; „Ernst Kühling", Kapt. Herwig, von
der Nordsee in Aberdeen. Abfahrt heute: „Elber¬
feld", Kapt. Lauermann, nach der Nordsee;
„Ernst Kühling", Kapt. Herwig, von Aberdeen
nach der Nordsee; „Wesermünde". Kapt. Relle,
von Altona nach der Nordsee.

Der Präsident des italienischen Senats
in Berlin.

Senatspräsident Luigi Federzoni,  früherer
Innen - und Kolonialminister Italiens , seit
langen Jahren vertrauter Mitarbeiter Musso¬
linis , ist zu einem Besuch der Reichshauptstadt

in Berlin eingetroffen.
Aus Stediuge«.

Elsflteh. Metallarbeiter - Ver¬
sammlung.  Am Dienstag, abends 8 Uhr,
findet im „Stedinger Hof" zu Elsfleth eine Mit¬
gliederversammlung des Deutschen Metallarbei¬
ter-Verbandes für den Bezirk Elsfleth statt.
Auf der Tagesordnung steht u. a. der Bericht
vom Verbanostag in Dortmund.

Berne. Am Dienstag Gemeinde¬
ratssitzung.  Eine Eemeinderatssitzungfin¬
det am Dienstag in Schäfers Hotel um 4 Uhr
nachmittags statt. Zur Verhandlung stehen:
1. Voranschläge1932/33 1. Lesung; 2. Steuer¬
angelegenheiten; 3. Wohlfahrtssachen, u. a.
Arbeitsbeschaffung und Winterhilfe betr.;
4. Wegeangelegenheiten: 5. Verschiedenes.

Berne. Morgen Parteiversamm¬
lung.  Die Mitgliederversammlung der SPD.
findet am morgigen Sonnabend, abends 8 Uhr,
in Verbargs Gasthof statt. Die Tagesordnung
wird in der Versammlung bekanntgegeben.

Warfleth. Von der Freien Turner-
schast.  Trotz des ungünstigen Wetters trug
hier die Freie Turnerschaft ihre Vereinskämpfe
aus. Die nachstehenden Resultate der einzelnen
Mannschaften zeigen, daß der Verein in Form
ist. Gruppe il , Männer über 18 Jahren : Hin-
rich Meier 308 Punkt«, Herbert Losekann 288,
Fr . Rohde 276,5, Fritz Schedemann 235, Karl
Stührmann 276,5, Heinrich Etzmann 262, Artur
Stührmann 260,5, Heinrich Harfst 258, Erich
Oldenbusch255,5. E. Harfst 248.5 Punkte. 8-
Klasse: W. Bönning 171,5, Herm. Schedemann
150, Ad. Maas 145,5, Fr . Stelljes 145, Georg
Stormer 140, Martin Meyer 138,5, Ad. Eräbe
136, Fr . Braue 99 Punkte. Turnerinnen : Eß-
mann 218, W. Brumlop 211, A. Bönning 188,5,
Elly Bönning 186, Betty Humpe 183, Hanna
Schedemann176,5, Marga Kränke 144,5 Punkte. I
Schülerinnen: Marg . Etzmann 208, Lotty Kö- !

necke 195,5, L. Kliege 191, Anneliese Liefert
149, Erna Gräbe 147,5, Grete Bischof 146,
Sophie Kröneke 147,5, Milda Schedemann109,
V. Siefert 82,5 Punkte. Schüler über 10 Jahre:
Heinr. Timmermann 217, Karl Meyer 207,5,
Martin Schmeltenkopf181,5, Hermann Lübbert
178, Herb. Timmermann 174, Fritz Eickermann
172,5 Gerd Kliege 168,5, H. Ohlenbusch166,
Erwin Hopf 133 Punkte. Schüler unter 10
Jahren : Hans Humpe 186, Ernst Timmermann
179, Hans Eickermann 176,5, Horst Bönning
175 Punkte.

RoedweftdewMe
Rundschau.

Apen. Gemeinderatssitzung.  Zum
ersten Punkt der Tagesordnung wurde die Auf¬
nahme der Anleihe von 60 000 RM . zur Ar¬
beitsbeschaffung in zweiter Lesung einstimmig
beschlossen. Der Gemeindevorsteher berichtete
dann über die angefangenen Arbeiten. Es sind
für die Arbeiten der Wohlfahrtserwerbslosen
18 000 und für die Notstandsarbeiten 8000 Tage¬
werke vorgesehen. Für die Ermittelung der in
Frage kommenden Arbeiten wurde eine aus Ee-
meinderatsmitgliedern bestehende Kommission
gewählt. Dieser gehören an : Frerichs (Apen).
A. Ahlers (Hengstforde), H. Eilersficken(August¬
fehn I), F. Weerts (Augustfehn II ), R. Ringe¬
ling (Bokel), H. Vaumhdfer (Nordloh-Tange)
und E. Lürs (Godensholt). Sodann wurden
die Voranschlägefür das Rechnungsjahr 1932/33
in zweiter Lesung durchgenommen. Nennens¬
werte Aenderungen bei den Einzelvoranschlägen
wurden nicht vorgenommen. Der Voranschlag
der Hauptkasse schließt bei einer Einnahme von
99 407,80 RM . und einer Ausgabe von 287 207,80
Reichsmarkmit einem Fehlbeträge von 187 800
Reichsmarkab. Die Voranschlägewurden auch
in zweiter Lesung angenommen. Desgleichen
wurde in zweiter Lesung den Eemeindezu-
schlägen zur Grund-, Gebäude- und Gewerbe¬
steuer, zur Steuer vom bebauten Grundbesitz
und der Erunderwerbssteur zugestimmt. Eine
Anzahl Gesuche um Unterstützungen, Steuer¬
erlaß bzw. Stundung, wurden in vertraulicher
Sitzung behandelt.

Augustfehn. Seinen Meister betro¬
gen.  Vor einiger Zeit stellte ein hiesiger
Nazi'maler einen fremden Gehilfen (auch Nazi)
ein. Dieser verlebte hier gute Tage und freute
sich seines Lebens. Jetzt ist der Gehilfe aber
verschwunden. Dreißig Mark hat er mitgenom¬
men, die er bei einem Schuldner seines Arbeit¬
gebers abgehoben hat. Hoffentlich ist das eine
Lehre für den hiesigenMaler , denn in der Ge¬
meinde laufen auch arbeitslose Maler herum.
Warum mutzte es ein fremder Nazi sein?

Ostel. Auch Schwalben töten ihre
Jungen.  Ein Schwalbenpärchenwar in die¬
sem Sommer zum zweiten Male zum Vrut-
gcfchäft geschrittenund hatte fünf Junge aus¬
gebrütet. Die Alten flogen emsig hin und her.
um Futter für die stets hungrige Schar zu be¬
schaffen. An den letzten regnerischenTagen
bemerkte man an den kleinen Schwälbcheneine
besondereUnruhe, die man sich anfänglich nicht
erklären konnte. Bald aber konnte man fest¬
stellen. daß die Alten, die sich wohl zum Fort¬
zuge rüsteten, die noch nicht flügge gewordenen
Jungen mißhandelten und schließlichtöteten.
Nachdem alle fünf Junge getötet waren, ver¬
schwandendie Alten plötzlich und ließen sich
bei dem Neste nicht wieder sehen. Was war
nun wohl der Grund, daß die Alten die Jun¬
gen töteten? Fanden sie an den nassen stürmi¬
schen Tagen nicht hinreichendFutter mehr oder
aber wollten sie dem Trieb des Fortzugs folgen
und ihre noch nicht flugfähigen Jungen nicht
verhungern lassen und töteten sie aus diesem
Grunde?

Aurich. Ständige Hilfsmordkom-
Mission.  Bei der staatlichenPolizeidirektion
in Wilhelmshaven ist eine für den ganzen Re¬

gierungsbezirk Aurich in ständiger Bereitschaft
stehende Hilfsmordkommisstongebildet worden.
Sie ist jederzeit telesonisch erreichbar über das
Postamt Wilhelmshaven unter Nr. 2179 und
2180.

GrotzseuerinAWOMe«
In letzter Nacht gegen 2 Uhr entstand in dem

neuerbanten Stallgebäude der Witwe Arning in
Sarve in Butjadingen Feuer. Dieses wurde
zuerst von dem Sohne eines gegenüber wohnen¬
den Nachbarn bemerkt, der die Familie A.
weckte. Dem tatkräftigen Eingreifen der Nor¬
denhamer Wehr ist es zu verdanken, daß das
Wohnhaus gerettet werden konnte. Verbrannt
sind 50 bis 60 Fuder He« und eine Anzahl land¬
wirtschaftlicher Maschinen. Es wird Selbst¬
entzündung des Heues angenommen. Es ist
bekannt, daß im Januar erst das Stallgebäude
ein Raub der Flammen wurde und inzwischen
neu errichtet« erden kannte. HinterlasseneSpu¬
ren ließen damals vermuten, daß es sich um
Brandstiftung handelte. Frau Arning hatte
übrigens die Absicht, heute zu dreschen. Ein
draußen stehender Getreideschoberist mit ver¬
brannt.

Das Reichstagspräsidium Lei Hindenburg.
(Berlin.  8 . September. Radio dien  st.)

Der angekündigte Besuch des Neichstagspräst-
diums beim Reichspräsidentenerfolgte heut«
vormittag  11.15 Uhr.  Goering fuhr allein
vor; ihm folgten in einem besonderen Auto
die Vizepräsidenten Esser. Gräf und Rauch.
Der Besuch dauerte 20 Minuten. Es kam hier,
bei zu einem Zwischenfall insofern, als Goe¬
ring sofort auf die politische Lage einging. Da¬
gegen erhob Vizepräsident Gräf Einspruch, doch
hörte Hindenburg den Präsidenten und die an¬
deren beiden Herren an. Sie wiesen darauf
hin, daß der Reichstag arbeitsfähig sei und
wünschten, der Reichspräsidentmöchte vor wei¬
teren Entscheidungen, mit den Führern der gro¬
ßen Parteien verhandeln. Hindenburg be¬
hielt sich seine Stellungnahme  vor.

Schlichter-Konferenz.
In den Räumen des Schlichtersfür Südwest¬

deutschlandin Karlsruhe  ist heute vormit¬
tag eine Konferenz der deutschen Schlichter zu¬
sammengetreten. Den Vorsitz führt Reichs¬
arbeitsminister Dr. Schäffer.  Alle deutschen
Schlichter sind in Karlsruhe anwesend.

Tannenberg-Film.
Der vielumstrittene Tannenberg-Film wird,

nachdem er gestern freigegeben wurde, heute
in 13 Großstädten  urvorgeführt werden.
In Berlin erscheint er erst später. Es heißt, daß
der Film in seiner jetzigen Fassung Hindenburg
als Lenker der Tannenberg-Schlacht würdigt.

„Do. X" stört eine Gerichtsverhandlung.
Als das Flugboot „Do. X" nachmittags über

der Stadt Oberhausen  kreuzte, verließen
im Gerichtsgebäudeauf das Surren der zwölf
Propeller hin der Staatsanwalt , der Richter
und der Beisitzer einer Kammer ihre Plätze
um den Riesenvogelzu bewundern. Als „Do.
X" wieder außer Sicht war, erklärte der Vor¬
sitzendegeistesgegenwärtig, die Verhandlung
hatte wegen des starken Geräusches der Pro¬
peller unterbrochen werden müssen.

Ehestreit — Zuchthaus.
Vom Berliner  Sondergericht (Marfch-

ner-Kammer) wurde der Maurer Hermann
Wieseinann  wegen Widerstandes gegen die
Staatsgewalt und wegen tatsächlichenAngriffs
gegen einen Polizeibeamten auf Grund der
Terrornotverordnung vom 9. August zur Min¬
deststrafe von einem Jahr Zuchthaus verurteilt.
Wiesemann hatte bei einem Streit Frau und
Tochter' mißhandelt: später richtete sich seine
Wut und Schlagfertigkeit auch gegen die von
Nachbarn zu Hilfe gerufenen Polizeibeamten.
Das Gericht erklärte, daß es trotz der Alltäg¬
lichkeit der Affäre zu dem Zuchthausurteil kom¬
men müsse, da der Tatbestand eines Angriffs
gegen einen Beamten auch dann unter die
Terrorverordnung falle, wenn rein private
und unpolitischeGründe zu diesem Angriff ge¬
führt hätten. Das Gericht hob jedoch den
Haftbefehl auf und überließ die weitere Ent¬
scheidung der Gnadeninstanz.

Die verbilligte Abgabe von
Frischfleisch  wird voraussichtlicham 1. Ok¬
tober wieder ausgenommen werden. Die Ver¬
billigung beträgt wieder 20 Prozent.

VermischteNotizen. Bei einem politischen
Zusammenstoß gestern abend in Berlin - Süd¬
en de  wurde gestern abend ein Kommunist
durch mehrere Nationalsozialisten schwer miß¬
handelt. Der Verletzte fand im Krankenhaus
Aufnahme. — Die letzte amerikanische
V e r r ü ckt h e i t:  ein Dentist in Chikago emp¬
fiehlt eine chemische Substanz, die angeblich die
Zähne auch im Dunkeln leuchten läßt . — Eine
in Budapest abgelassene Brieftaube  legte
den 840 Kilometer weiten Weg nach ihrem Hei¬
matschlag in der schwäbischen Stadt Nördlingen
in 10,5 Stunden zurück. — In England
plant man verschiedene Episoden der biblischen
Geschichte zu verfilmen. Die Filme sollen in
Kirchen gezeigt werden. — Zur Bekämpfung der
spinalen Kinderlähmung  hat das
Mecklenburg-Strelitzer Staatsministerium wei¬
tere Vorbeugungsmaßnahmengetroffen. Außer
den Stadtschulen werden auch alle Landschulen
des Landesteils Stargard bis zum 27. Septem¬
ber geschlossen. _ _

AsdeftWWOe
VüeSemsWMMMMeN.

Arbeiterwohlfahrt. Heute abend 8 Uhr Mit¬
gliederversammlung in der Geschäftsstelle,
Erenzstratze 26. Genossin Frerichs spricht
über unsere Winterarbeit . Die Genossinnen
werden gebeten, zahlreich zu erscheinen.

Für oie Schnilleuung oeronlworliicb Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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und in denen das „ Volksblatt " ausliegt:

Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W 'haven
Bah . „Bahnhofshotel ", Prinz -Heinrich -Str . t
Bentrup . „Jadebusen ". Roonstraße 33
Bode . „Äierhaus Börse " Prinz -Heinr .-Str . b
Bolten . A „ „Altdeutsche Speisestube"

Bismarckstraße 111
Böhm , „Mühlengarten ". Bismarckstraße 137
Carsten . Bierhalle „Alter Jritz"
Carstens . Stehbierhalle „Wilhelmshavener

Hof ", Bismarckstraße
Claaßen . „Elsäffer Hos"
Conrads . „Homfelds Restaurant"

BiDmarckstraße 83
Deharde , „Wilhelmshavener Strandhalle"
Ebeling . „Schlachthof -Restaurant"
Ehrhardt . Bierhalle „Heines Hotel"
Finke , Stolzes Restaurant , Wilhelmstr,
Fischer . „Stadtschänke ", Marktstraße
Flack «. Bierhalle , Marktstraße 19
Gersen , Fritz . „Strandlust"
Heudeblilt . „Friesenhof"
Jakobi . Nordseestraße

Bismarckstraße 45
Jantzen . „Berliner Hoi ", Manleuffelstraße
Kahrs . Stehbierhalle (Brinkmann ).

Börsenstraße 44
Keller , „WilhelmshavenerGesellschaftshaus"

Bismarckstraße 87
Klitz . Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling . Königstraße 7
Köster . „Werstspeisehaus ", Eökerstraße 10
Leithold . „Niemehers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
L - nkewitz . Bierhalle ( „Bahnhofshotel " )
Meher . Alter Deichsweg 16
Metzenthin , Neue Straße II
Meher , Bismarckstraße 115
Meher . Bismarckstraße 132
Placke , Restaurant „Fürst Bismarck ".

Knorrstraße 13
Pottbacker , Stehbierhalle ( „Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus " ), Bismarckstr . 87
Rath . Flensburger Straße 38
Redlich . O .. Restaur . „Redlichs Bierstuben ".

Ecke Peter - und Eökerstraße
Renken , „Parkhaus"
Restaurant Roland . Neue Straße
Restaurant „ Mittelpunkt " , Marktstraße
Sach , Paul . Bavaria -Stube , Roonstr . 24
Seemeyer , „Friesenkrug ". Hindenburgstr . 43
Schorsch Röhling , Nordseestratze
Schröder . „Rathauskeller ", Roonstraße 57
Wicht . Neue Straße

NMemeiuWt der MesMte.
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Eine reichhalt . Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleb

rung.

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Hurra Wenzels Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Limen der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr-

Der kleine Bellachini
Schach -Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel -Aufgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown

Der kleine Gedanken¬
leser
Vom Potentaten u.
Geldmagnaten

Dis beliebtesten und
interessantesten Brett¬
spiele

is gesamte Wissen
der Gegenwart

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
WaS ist widersinnig?

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven , Markt¬
straße 46 . Telefon 2158.

^UlOllLlkS

TaZ unä kilaebt
Vntu - VVr îli 14410.

LenraLssKSZiS AnssLvZk

glvßsl Mengen

Damen - , Xincier-

unci Dabvwärcüe

Trägerhemd mit Klöppeleinsatz . 0.45
Trägerhemd , farbig , Batist mit Millefieurs . 0,75
Damenhemd mit voller Achsel , mit Stickereimotiv . 0,95
Trägerhemd mit Stickerei und Motiv , voll geschnitten . . . 0,95
Damenhemd mit Achsel , voll geschitten , m . Stick , u . Motiv 1,25
Damen -Nachthemd in weiß und sarbig , vollgeschnitten . . 1,45
Damenhemd mit voller Achsel , extra weit , prima Oualit 1,45
Prinzeßrock , weiß m . Achsel od . Träger , m . Stick . » . Motiv 1.45
Nachthemd mit langem Arm , elegante Aufmachung . 1,95
Damen -Schlafanzug in verschiedenen Farben . Gr . 42 —46,

mit kurzem Arm . 1,95
Damen -Schlasanzug aus farbig . Batist , mit langem Arm 2.45
Erstlingshemdchen oder Erstlingsjäckchen , Größe 1—4 . . . 0,25
Mullwindeln , 70X70 , doppelt . 0,25
Moltonunterlagen . 0,25
Babhröckchen , gestrickt . Er . 1— 3 . . . 0,45
Strickleibchen , Gr 1—3 . 0,45
Strickhöschen , Schlupsform , Er . 1 —3 . 0,45
Erstlingsjäckchen , mercerisiert . 0 45
Knabenhemd , Länge 40 . 0,45
Schlafanzug , Länge 60 , 65 und 70, aus festem Trikot . . . . 0,45
Spielhöschen , gestrickt , mit und ohne Arm . 0,75
Strampelhöschen , weiß und sarbig , gestrickt . 0,75

! Knabennachthemd , Länge 50 —60 . 0,95
Flaufchjäckchen . Größe 1 —3 . 0,95
Jäckchen mit Mützchen (Garnitur ) Baumwolle . 0,95
Strtckkleidchen mit langem Arm , Länge 40 u . 45, Baum¬

wolle . 0,95
2 Stück Luren , 80X80 . 1,25
Strampelanzug , indanthren , gestrickt . Größe 1—3 . 1,45
Garnitur , Jäckchen m . Mützchen aus reiner Wolle , Hand¬

arbeit . 2,45
Kittelschürze ohne Arm aus gutem Wäschestoff . Gr . 42 -48 1,45
Berufskittel aus gutem Linon , Wickelform mit langem

Arm . beste Qualität . 2,95

Lin Sorten Wsißwalen

Lu beronclerr aLscSnsen Metren.

Moderne Mantelkragen . von 0,15 an
Damenkragen in verschiedenen Ausführungen . 0,45
Damen -Kleiderpassen , Crep -Maroc . 0,45
Damenkragen , eleganteste Ausführung . 0 .95
Spachtelblende . . m 0,75
Maroc -Blende in verschiedenen modernen Farben . . . . m 0.95-
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" ' ' . . „ WriMSis"
Eökerstraße , Ecks Mühlenweg

Großer
Anfang Punkt 9 Uhr

Es ladet freu « blich st ein : Erich Krüger.

Echt Wildeshansener Vollkornbrot
besonders nahrhaft , leicht verdaulich . 7 Pfund
jetzt nur noch 93 Pf ., 1 Pfund in Scheiben 18 Pf.

Stets frisch und so billig nur bei
Ant . Seetzen . Gökerstratze 67
E . Dekena , Wilhelmstraße 18.

^ Z rr » rrr
S » —

KLrss
«Lffrs -

aller Fabrikate
Bequemste Ratenzahlg

Llsktro - Ämiar
Wilhelmshav Str . 30.

2NOV l ' lcl . Lrvlre

etngetroffen:
I . Sorte 1 Psd . nur 1,20
II . „ 0,95
III . . „ 0.75
Edamer , halbfett

1 Psd nur 47 ^
Dänischer Schweizer
30 "/oig , 1 Psd . nur 49 ^
Graue Erbsen , neue
Ernte . 1 Psd . nur 29 „s

Sülijs« »eM»,
Werststraße 2l

Bekanntmachung.

Die Lieferung des Bedarfs der städtischen Wohl-
sahrtsanstalten an

1. Backwaren,
2. Butter und Milch.
3 . Fleisch - und Wurstwaren,
4 . Kolonialwaren , Hülsensrüchten pp -,
5. Reinigungsmaterial.
6. Futlermilieln

soll für die Zeit vom 1. Oktober 1932 bis 31 . März
1933 an hiesige Firmen vergeben werden

Die Art der Vergebung behält sich die Wohl-
fahrtsverwaltnng in freier Entschließung vor.
Bedingungen für jedes Los können zum Preise
von 050 RM . in der Wohlsahrtsverwaltung.
Rathaus . Zimmer 52 — Registratur — in Empfang
genommen werden.

Angebote sind für jedes Los getrennt , mit der
richtigen Aufschrift versehen , verschlossen bis
Donnerstag , iS . September 1932 , vormittags
9 Uhr , an die Wohlsahrtsverwaltung , Rath ^" °l
Zimmer 52 , einzureichen.

Rüstringen , den 8 September 1932.
Stadtmagistrat Rüstringen.

Dr . Paffrath.

MkilWl MMllwMlltl
8llM . 8k. FerOk. M8.

Lm Uittwoeb , absnäs 9.30 übr , ent¬
schlief nach langer Krankheit unser
lieber Vater , Lvdevisgsr - vnci Orolleater,
äsr Invalide.

kll
im Vlter von 77 Oadren.

I »! « t » : » iie > » li »; i , Liiiüen
»inet Vsr ^vnncktei ».

küstringeo , den 7. September 1932.

vis Leerdi ^ ullA ündst am Non tag,
dem 12. 8e .pte .mher , naebmittags 2 30 llbr,
von der l -sieksobatts in Lldsoburg aus
statt . — Kranzspenden bitte bei 8edu-
mann , OeriebtstralZs 23 , abgsbsn.
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